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Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Henderson, 23. Juni. Wir leben 
wieder mehr in der Hoffnung, daß wir 
unfer irdifches Yorttommen haben wer— 
den, indem der himmliſche Vater unfere 
Felder im leßter Zeit ſchon öfters mit 
einem ſchönen Regen gelabt hat. Bor 
etwa zwei oder drei Wochen jah es hier 
recht traurig aus, doch dem Herrn ſei 
Dant, daß Er uns jetzt gnädig geweſen 
und unfere Gebete erhört hat. Mögen 
wir ferner nur recht feit auf Ihn ver- 
trauen, denn Er hat verheißen Er will 
ung nicht verlaffen noch verfäumen. 

Den 14. Juni famen mein Schwa«- 


ger J. Martens von Colorado und die 


Eltern meiner Gattin, Jacob Samwap- 
tis, hier an. Deren Poſtort wird jeßt 
wieder Henderfon, Nebrasfa, fein.» Ge= 
ihwifter Martens reiten den ‚22. von 
hier ab nad) Boone Eo., gedenten aber 
wieder zurüd zu fommen. Ich bin bald 
fieben Jahre in diefem Lande und fühle 
mich hier ziemlich heimiſch. Ich habe 
noch mehrere Verwandte, darunter eine 
Schweſter in Rußland, die gebeten find 
ein Lebenzzeichen von ſich zu geben. Alle 
Leſer herzlich grüßend, 
Bernhard Neuman. 





Illinois. 

Roanoke. — Wir hatten während 
des letzten Frühjahrs günſtiges Wetter 
zum Beſtellen unſerer Ausſaat, und 
auch ſpäter war das Wetter ſo, daß ſich 
alle Früchte gut entwickeln konnten und 
eine ſegensreiche Ernte zu erwarten iſt, 
wenn Gott ferner das Gedeihen dazu 
giebt, denn davon ſind alle unſere Er— 
wartungen abhängig; in Ihm leben, 
weben und ſind wir, die Erde iſt des 
Herrn. 

Auch haben wir das Vorrecht in un— 
jerer Umgebung des Herrn Rath und 
Willen zu hören, jo daß man feine 
Entihuldigung einwenden fann, diejes 
nicht zu genießen welches auch unſerer 
Seele Speife ift. Möchten doch Alle die 
folche Gelegenheit haben, die Gnaden- 
zeit nicht unbenußt lafjjen. Gruß an 
alle Rundſchauleſer. 58. 





Kanſas. 
Dem erſten Jahresbericht des 
Mennonitiſchen Waiſen- und Kinder— 
vereins zu Halſtead, Kanſas, iſt zu ent— 
nehmen, daß die Thätigkeit des Vereins 
im erſten Jahre zwanzig Waiſen zu 


freundliche und liebevolle Aufnahme in 
der Waiſenheimath gefunden, konnte 
ſie ſich noch tagelang des Weinens nicht 
enthalten, wenn der Name ihrer Pflege— 
mutter in Ne County genannt wurde. 

Ein anderes Mädchen follte, nachdem 
e3 unter vielem Weinen fein Heimmeh 
überftanden hatte und in der Anitalt 
ſich heimiſch und wohl zu fühlen anfing, 
in einer chriſtlichen Yamilie unterge= 
bracht werden, darüber meinte jie bit- 
terfih und klagte, daß man fie nun wie— 
der hinausftoßen wolle; und man be= 
rüdfichtigte ihren Schmerz und behielt 
fie im Waifenheim. 

Eines Tages erhielt der Waiſenvater 
Nachricht von Chicago, daß er am fol- 
genden Morgen Kinder am Bahnhofe 
in Halftead möge abholen laſſen. Da 
man nur um ein Sind geichrieben 
hatte, jo erwartete man wenigitens 
nicht mehr als zwei. Als nun aber der 
Zug am frühen Morgen in Halftead 
anbhielt, trat eine Frau heraus mit 
drei Kindern, die je 2, 4 und 8 Jahre 
| alt und Gefchwifter waren und übergab 
ſie mit der Erklärung, daß fie fünf 
|Waifentinder gebracht habe, die alle 
aus einer Yamilie und daß fie die bei— 
den andern, die noch im Zuge ich be— 
| fänden, nad dem weſtlichen Kanſas 
| brächte. Das Kleinſte diejer drei, ein 
Knabe, hatte ein Stückchen Apfel in 
ſeiner Hand und ſchien damit vergnügt 
zu ſein. Die beiden andern aber, die 
ſich ſchon mehr deſſen bewußt waren, 
was vorging, wollten zurück in den 
Zug zu ihrer älteren Schweſter und 
fingen jämmerlich an zu weinen. Es 
koſtete viel Mühe, bis ſie alle drei 
ſchließlich in den Wagen gebracht wer— 
den konnten, der bereit ſtand, ſie nach 
dem Waiſenheim zu fahren, and ſie lie— 
Ben ſich nicht tröſten bis fie ihr Früh— 
ſtück bekommen und Bekanntſchaft mit 
den andern Kindern gemacht hatten. 

Man entichied, das jährige Kind in 
der Anftalt zu behalten und die beiden 
andern vorläufig in eine zehn Meilen 
entfernte Familie zu tun. Damit aber 
der Kampf für diefe Kleinen nicht noch 
ſchwerer würde, ſollte dies jofort geſche— 
hen. Die Zweijährige entichlief bald 
nachdem fie im Wagen war; die Neltere 
aber brach auf's Neue in ein lautes 
Meinen aus, nachdem fie jah, daß fie 
jeßt au von der andern Schweiter 
follte getrennt werden, und war nicht 
zugänglich für Troftworte, da fie mög- 
licherweiſe wohl ſchon oft betrogen und 
enttäufcht worden war. „Ich will zu 
meiner Schwefter! Ich will in dem gro= 








gute fam, von denen fich acht in der 
Waiſenheimath zu Haljtead jelbit und 
zwölf in verſchiedenen Familien befin- 
den. | 

Der Jahresbericht giebt auch einige 
der mit den unglücklichen Kindern ges| 
machten Erfahrungen wieder, bei deren, 
Lejen man die Thränen faum unters | 
drüden kann. 

Da wird erzählt, daß 3. B. die kleine 
Hotle bitterlich darüber weinte, daß man | 
fie, wie fie wähnt, von ihrer Mutter in | 
Chicago weggenommen und jo weit fort⸗ 
gebracht habe, damit ihre Mutter nicht 
willen folle, wo fie geblieben fei, wäh: | 
rend jene doch todt ift, ohne daß das 
arme Kind es weiß. Ein Mädchen, das 
einer Familie in Neß Go. auf deren | 


Ben Haufe bleiben! Ich weiß nicht wo— 
hin du mid nimmft! Ich will nicht fo 
weit fortgehen! Meine Mutter weiß 
nicht, wo ich bin!“ — folche und viele 
ähnliche Ausdrücke ſtieß fie weinend 
aus, die ſie immer wieder mit dem Re— 
frain endete: „Ich will zu meiner Mut— 
ter! O, ich will zu meiner Mutter!“ 


Erſt als wir bald am Ende der Reiſe 


waren, wurde ſie ruhiger. 

Als dieſe beiden Kinder eine Woche 
ſpäter in ihrem neuen Heim beſucht 
wurden, fand man ſie vergnügt und 
zufrieden. 





— Bei Gerhard Frieſen in Menno 
Twp. artete der Sturm Nachts von 


Sonntag auf Montag zu einem Cyclon 


Haufe zu ſehen, fie vier Tage zu bewir—⸗ 
then und ihnen im Landausfuchen bes 
bülflih zu fein, nämlich: Peter und 
Tobias Unruh, Söhne des Tobias Un- 
rub, fr. Krim, Tobias Schmidt, Leon 
hard Franfen, fr. Krim, Peter Eichen- 
dorf, Franz Spenft, Johann Schröder. 
Nachdem diefe I. Freunde am 2. Juni 
von Parker, Süd-Dafota, abgefahreu, 
trafen fie den 7. in Roſthern bei Hein- 
rih Schmid ein. Montag den 9. ka— 
men fie Abends zu mir. 

Dienitag fuhren wir auf3 Land und 
zwar nördlich, wo Weltefter Peter Re— 
gehr wohnt. Unterwegs fahen mir 
ſchönes Land, worüber fi) Jeder zu— 
frieden ausfpradh. Bei Regehr ange- 
fommen erfuhren wir, daß diejes Land 
den Indianern gehört. Naddem Bru- 
der Regehr und mit einem Mittagmahl 
bewirthet, fuhren wir weſtlich den Sas— 
fathewan River entlang, und kehrten 
zur Nacht wieder in meiner Hütte ein. 

Mittwoch fuhren wir ſüdweſtlich von 
mir, mehr in den Wald hinein, wo 
ihon früher Einige fih Land wählten. 
Nachdem wir im Walde den Tag zu— 
gebracht, aber nicht Jeden befriedigen 
fonnten, kehrten wir Abends wieder zu 
meiner Wohnung zurüd. 

Den nächſten Tag fuhren wir wieder 
nördlich, bis zu Anton Hepner, hielten 
dort Mittag, kehrten dann wieder zurücd 
und fuhren ſüdlich von mir und fan- 
den, daß num alle zufrieden waren und 
ein Jeder ſich fein Zand ausgewählt 
hatte. Im Ganzen wurden achtzehn 
Heimftätten aufgenommen. Auch äu— 
Berten die Brüder, daß wenn ihnen das 
Verkaufen ihrer Wirthichaften möglich, 
und ihnen nichts Bejonderes in den 
Meg fommt, fie nächftes Frühjahr über- 
fiedeln werden, denn fie glauben alle, 
daß man hier gut beftehen kann. 

Das Wahsthum im Feld und Gar- 
ten gefiel ihnen fehr gut. Von hier 
fuhren die Brüder nah Rofthern zu 
Heinrih Schmidt, wo fie bis Montag 
auf den Zug warten mußten. Mon= 
tag fuhren wir mit Franz Spenft, fr. 
Großweide, nad Rofthern und nahmen 
gerührt von ihm Abfchied. Die Fuhr- 
werfe für die Landfucher wurden von 
der Regierung bezahlt. Heinr. Schmidt 
und Gerhard Ens waren gemiethet. 
Erſterer als Führer. Heinrih Schmidt 
erhielt 334 und Gerhard Ens für ein 
einligiges Fuhrwerk 82%. 

Das Auswählen des Landes hat hier 
ziemlich Schwierigkeiten auf fich, weil 
große Streden Landes offen und oft 
zu ſtark und dann wieder zu wenig be= 
waldet find, es giebt aber auch genug 
waldfreies Land. Wir find jept ein 
Jahr Hier, und find fehr zufrieden. 
Wir hoffen auf eine ziemlich gute Ernte. 
Den 13. und den 14. Juni hat es tüch— 
tig geregnet, wodurd das Erdreich jehr 
erquidt wurde, Gott ſchenke auch ferner 
Seinen Segen zur rechten Zeit. 

Bei diefer Gelegenheit ſeien auch 
meine Schwiegereltern Jacob Niktels 
und meine Brüder Abraham und Cor— 
nelius Neufelds, wie auch alle Schwä- 
ger in der Krim benachrichtigt, da wir 
noch am Leben und gejund find. Wir 
find mit Arbeit beſchwert, weil wir ein 
Haus bauen müfjen und aud) viel Land 
aufbrechen wollen, bereit3 haben mir 





40 Acres befäet und andere 30 Acres 


Wunſch von Chicago zugeſchickt worden, | aus und zerfrümmerte den foliden Kuh- aufgebrochen. Num bitte ich Alle, doch 
wurde zurüdgelaflen als die Familie Hall völlig und riß viele Objtbäume von fich hören zu laſſen, wo Jeder ver— 


nah Oklahoma zog. Eine alte Mutter) 
übernahm das Kind bis Jemand Fich 
fände, der es zur Verforgung aufneh:, 
men fönnte. Es wurde uns zugewie⸗ 
fen. Als der Hausvater es holte, weinte 
und jammerte es und klammerte ſich an 
das alte Mütterchen bittend und fle— 
hend: „Schiele mich doch nicht Fort! — 
O, behalte mich bei Dir!“ — Schmerz- 
lih, wie es war für den Hauspater, 
mußte er unter den Umſtänden doc) das 
Kind mitnehmen, da die Frau nicht im 
Stande war, es zu verforgen. Faſt die 





aus. Etliche Stüde Holz find nirgends | 


zu finden. Auch bei Cornel. Dürkjens 
wurde ein Meizenfpeicher umgeworfen 
und bei Jacob Richerts ein Hühnerftall 
gänzlich demolirt. Weizenfelder wur— 
den dem Erdboden gleich gemacht und 
fonftige Spuren des Cyelons kann man 
noch jehen. [Hillsb. Anzgr.] 


Saskatchewan. 


Roſthern, 16. Juni. Wir hat— 





ganze Reiſe bis nad Halſtead weinte | ten das Vergnügen, nachgenannte Per-| 
die Hleine und ſelbſt nachdem fie eine fonen aus Süd- Dakota hier in unferem 


blieben if. Dietrih Neufeld. 





Manitoba, 


— Non Morden jehreibt man dem 
„Ndwſt.“, daß infolge der fürzlichen er- 


'giebigen Regen die Saat ausgezeichnet 


jteht und eine gute Ernte veripricht. 


— Peter Kliever, Sohn von Gerhard 
Kliever in Niverville, erlitt vor einiger 
Zeit beim Fußballipielen einen ſchmerz— 
haften Beinbruch kurz oberhalb des 
Knöcels, welcher den jungen Mann 
etwa vier Wochen ans Zimmer fejleln 
wird. [Ndmft. ] 





— Dem „Ziondbote” wird aus Ma- 
nitoba unterm 18. Juni d. J. geichrie= 
ben: „Wir haben hier jetzt gefegnete 
Zeit, indem wir von Minnefota Beſuch 
haben, nämlich die beiden Brüder Hein— 
ri Both und Heinrich Ens. Letzterer 
weilt ſchon längere Zeit hier, und wird, 
wenn ich nicht irre, den ganzen Some 
mer bier verweilen, denn er ift damit 
beihäftigt Bücher zu verkaufen und die 
Leute in den Häufern aufzufucdhen und 
ihnen das Evangelium von Jeſu anzu— 
preifen, denn mit Verfammlungen find 
die Leute lange nicht alle zu erreichen. 
Seit einer Woche weilt auch Br. 9. 
Both hier und es war alle Tage in uns 
jerer Umgegend auf verfchiedenen Stel- 
len um 7 Uhr abends Verfammlung. 
Diefe Woche gedenken die Brüder 9. 
Both und G. Wiebe bis Donnerftag 
bei den Geſchwiſtern im Oſten mit Ver— 
fammlunghalten und Beſuchemachen fich 
zu beſchäftigen und Donnerjtag gedentt 
Br. Both, jo der Herr will, die Ge— 
ſchwiſter bei Rofthern im Nordweſten 
zu beſuchen. Es ſind dort Seelen, die 
dem Herrn Jeſu in der Taufe folgen 
wollen. Der Herr möchte Br. Voth mit 
ſeinem Segen begleiten auf dem Wege, 
wie auch dort. Auf der Rückreiſe ge— 
denkt Br. Voth noch einen Sonntag, ſo 
der Herr will, unter uns zu verweilen. 


— —äöçöc— — — 


Rußland. 

Roſenbach, 30. Mai. Einen 
Gruß an alle Rundſchauleſer, beſonders 
an Freunde und Bekannte. Gerhard 
Nidel ift den 6. April geftorben. SeinAl— 
ter war über 68 Jahre. Den 14. April 
ftarb fein ältefter Sohn Gerhard. Erite- 
rer ftarb am Krebs. Er hat im Frieden 
Abſchied genommen. Seines Sohnes 
Krankheit beitand aus Reigen in den 
Giedern und einer Geſchwulſt. Ich bitte 
um Nachricht von meinem Vetter Jo— 
bann P. Düd, Plum Goulee, Mani- 
toba, wie auch von andern Freunden. 
Beſonders möchte ich erfahren, ob Dücks 
Onkel Dietrih Thießen noch lebt. 
Freund Cornelius Martens möge mir 
Ihreiben, ob Ehrſ. Johann Wieb und 
fein Bruder Abraham Wieb noch immer 
des Herrn Diener find. Grüße alle Le— 
fer mit dem 38. Palm. 

Johann Jacob Düd. 





Tiegenhof, 1. Juni 1894. Der 
Aufſatz des I. Bruders P. Rogalski, 
der kürzlich in der „Rundſchau“ er— 
ſchien, dürfte wohl Manchen zur Selbſt— 
prüfung veranlaßt haben, Gott gebe 
ed; und wer aufrichtig mit fich jelbft ift, 
wird ſich wohl eingeitehen müſſen, 
daß wir nur zu viel verſäumen bei der 
Auferziehung unſerer Kinder, in Wort 
und Beiſpiel und daß wir wohl Urſache 
haben Gottes Gnade, Erbarmen und 
Geduld zu rühmen, Ihm dafür zu dan— 
ken und immer wieder von Grund des 
Herzens zu beten: „Herr habe ferner 
Geduld mit mir!” Daß wir uns aber 
auch aufs neue anfpornen kießen, treuer 
zu fein in Erfüllung unferer Pflichten 
auch in diefer Beziehung; denn Jeſus 
jagt: „Ahr jeid meine rechten Jünger, 
fo ihr thut was Ich euch gebiete!“ 
Das Hauptgebot unferes Jeſu ift ja 
„Liebe”. „Du follft lieben Gott deinen 
Herrn von ganzem Herzen, don ganzer 
Seele und von ganzem Gemüth — und 
du ſollſt deinen Nächten lieben als dich 
ſelbſt.“ Matt. 22, 37. ꝛc. Wollen 
aufrihtig fein in der Selbitprüfung 
auch in diefer Beziehung, liebe Lefer, 
wollen auch nicht die Schuld bei Andern 
und in etwas Anderem juchen, nicht 
uns mit „Ja“ und „Aber“ zu entichul- 
digen ſuchen und unferer Lieblofigkeit 
fomit einen Mantel umzuhängen ſu— 
hen, ſondern wir wollen es uns einge— 
ftehen, daß in unjerem böfen Herzen 
nur Eigenliebe wohnt und daß es der 
Stolz und Hochmuth des eigenen Her- 
zens ift, wenn wir fo oft beleidigt wer— 
den, wenigſtens uns beleidigt fühlen 
und don ganzem Herzen dem Bruder 


feine Fehler gegen uns nicht verzeihen, 
ganz vergefiend die Strophe im Gebet 
unferes Jeſu: „Vergieb uns unfere 
Schuld, wie wir vergeben unſern Schul« 
digern!” und daß wir uns die Liebe, 
die und der Apoftel Paulus 1 Cor. 13 
vor3 Auge führt, von Jeſu erbeten 
müflen, daß Er fie durch Seinen Geiſt 
in uns wirfen möchte, ja bitten wollen 
wir Ihn, daß Er in uns wirken wolle 
zu Seinem Ruhm, da3 wahre lebendige 
Chriſtenthum. — Wollen uns aber auch 
nicht muthlos machen lafjen durch die 
Erfenntniß unferer Schuld, jondern 
aufs neue, geftübt auf die Zufagen des 
Wortes Gottes, muthig unfere Arbeit 
an una und Andern aufnehmen. Der 
Herr, unjer Gott, gebe Seinen Segen 
dazu. Will ein Gedicht, welches mır 
zum Segen geworden ilt, folgen lafjen: 


Weißt du, was in dunkler Nacht, 

Wenn ibon Alles Liegt im Schlummer, 
Mir das Auge ichlaflos macht, 

Und mein Herz erfüllt mit Kummer? 
Was jo unabläſſig nagt, 
Da3 man ſchier darob verzagt? 


Kenneit du den Plagegeiit, 
Der mit raufchendem Gefieder 
Nächtlich um dein Lager kreiſt, 
Und wenn er fich jenft hernieder, 
Dir mit vorwurfsvollem Ton 
Worte flüftert wie zum Hohn? 


Ah, wohl fennet ihn mein Herz, 
Hab’ in nächtlich jtillen Stunden 
Dft mit brennend heißem Schmerz 
Seines Stachels Weh empfunden. 
„Hätt’ ich“ heißt er, und dies Wort 
Quält die Seele fort und fort. 
„Hätt’ ich” das nur jo gemacht ! 
Hätt’ ich jenes nicht begangen ! 
Hätt’ ich das nur recht bedacht ! 
Hätt’ ich anders angefangen ! 
Hätt’ ich das nur nicht verjehen, 
Wäre Manches nicht geichehen. 
Hätt’ ich meinen Gott und Herrn 
Nicht jo oft und ſchwer betrübet ! 
Hätt’ ich Menichen, die num fern, 
Mehr und inniger geliebet ! 
Hätt’ ich nur gehabt Geduld, 
MWäre nicht jo groß die Schuld. 
Hätt’ ih nur von Anfang an 
Manches anders angefangen, 
Mär’ auf meiner Lebensbahn 
Vieles anders wohl gegangen. 
Doch nun ijt der Meg verfehlt, 
Und das ift ed, was mid) quält. 
Alio flüftert fort und fort 
Jener Geift zu meiner Seele, 
Haucht ihr ein manch wahres Wort, 
Daß er fie mit Schwermuth aquäle, 
Doc ich hab’ ihn jetzt erfannt 
Und durd Ehrifti Blut gebannt. 
Hab’ ich was nicht recht gethan, 
Iſt's mir leid von ganzem Herzen; 
Und dagegen nehm ich an 
Meines Heiland's Tod und Schmerzen. 
Sein für mich vergoff’nes Blut 
Machet meinen Schaden gut. 
Hab’ idy Vieles auch verieh'n, 
Kann es Gott zum Beten Ienfen; 
Was nun einmal ist geicheh’n, 
Soll mich nun nicht länger fränfen. 
Alles jteht in Seiner Hand, 
Auch des Herzens Unverftand. 
Dünfen deinem ſchwachen Muth 
Krumm und dunfel deine Pfade, 
Glaube nur, fie find doch gut, 
Geh zum Himmel jchnurgerade. 
Wer den Herrn zum Führer wählt, 
Deſſen Weg ift nie verfehlt. 
Darum nur getroft mein Herz! 
Darfit dich nicht in Gram verienfen. 
Sündlich wäre jold ein Schmerz, 
Dem du wollt’jt ein „Hätt’ ich” ichenfen. 
Halt ihm vor das Gottes: Wort 
Und du treibit ihn damit fort. 
‘a, du dunfler Geiſt der Nacht, 
Aus der Tiefe aufgeftiegen, 
Der dad Herz nur traurig madt, 
Sollſt binfort mich nicht betrügen. 
Weich’ von mir und bleibe fern! 
So gebeut das Wort des Herrn. 
Dieies iſt's, das mir veripricht, 
Mich zu führen wo ich irre; 
Dieies giebt mir Troft und Licht, 
Löſet auf was ich verwirre, 
Machet alles Dunkle hell 
Und ift meiner Freude Duell. 
Und wenn nad) der Thräneniaat 
In dem dunfeln Thal der Peiden 
Sich mein Yauf geendet hat, 
Und die Seele nun darf icheiden, 
O dann fingt fie mit Bedacht: 
„Bott hat Alles wohlgemacht.“ 





(Samuel Zeller.) 


Mir haben ein naſſes, kaltes Früh— 
jahr gehabt; an Regen hat’3 nicht ge— 
fehlt, aber doch wohl an Gottes Segen; 
das Getreide auf dem Felde fteht nicht 
fehr gut; viel Schaden macht in unferer 
Umgegend die Hellenfliege, Sommer— 
weizen und Hafer ift viel ganz verloren, 
wird umgepflügt. Geißel Gottes für 
den Landmann. Die Getreidepreife 
find auch zu niedrig und die Arbeiter 
dazu noch theuer. Nun, dem Herrn, 
unferm Gott, fei Alles anheimgeftellt. 
Er mwird’3 wohl maden. Herzlichen 
Gruß an alle Rundichaulefer von eu— 
rem Mitpilger nad) Zion, 

Sacob Enns. 


Afien. 


Turfeftan. 
Andrejewka, Poſt Aulieata, 26. 
Mai. Was die Gefundheit anbetrifft, 
fo hat der Herr hier Seine Zuchtruthe 
bedeutend geihmwungen. Es jind nur 
wenige don der Krankheit (wohl die 
jogenannte Influenza), frei geblieben; 
Einige kranken noch. Im Herbit hat 
der Herr durch die Viehfeuche die Anz 
ſiedlung heimgefucht, jedoch dem Herrn 
jei Dank, in Andrejerwfa find nur zwei 
Stüd gefallen. Und eine auffallende 
Heimſuchung ift das, daß faft alle tra— 
genden Stuten vor der Zeit die Füllen 
geworfen haben; es find nur ganz we— 
nige Füllen in der Anfiedlung. Will 
noch erflären, warum ich unfer Dorf 
Gnadenthal zu Anfang des Briefes 
mit Andrejerwfa benannt habe. Es find 
hier fünf Dörfer am füpdöftlichen Ende: 
Köppenthal, Nitolaipol, Gnadenthal, 
Snadenfeld, und auf der öftlichen Seite 
über den Fluß Ur-Maral, Orloff. Im 
legten Dort wohnen nur wenige Men- 
noniten. Bei drei Dörfern von den fünf 
find die Namen umgeändert und zwar: 
Köppenthal heipt jetzt Komanovka, Gna= 
denthal heit Andrejewta, und Gnaden= 
feld Wladimirsky. Herman Epps ha= 
ben den 25. d. M. eine Befuchreife nach 
dem Traft (Samarifches Gouverne= 
ment) angetreten. 

Den 31. März kamen die Brüder 
Jacob Reimer von der Molotſchna (Rü- 
denau) und Wilhelm Düd, alte Golo- 
nie, wohnhaft auf Andreasfeld, Mar- 
fusland, auf Beſuch hierher, und blie— 
ben bis zum 25. April. Mit Freuden 
wurden fie empfangen. Der Herr hat 
durch die Brüder hier viel gewirkt; 
mande Bußthränen find gefloſſen, 
manche Seele hat Frieden gefunden im 
Blute des Lammes, und einige Seelen, 
die in der Irre gingen, find umgefehrt 
und wieder auf den rechten Weg getre= 
ten. Ich glaube, daß wohl gar wenige, 
vielleicht ganz Einzelne, ungerührt aus 
der Verfammlung gegangen find. 
Sonntag den 3. April famen die Brü— 
der das erſte Mal in unferAndachtshaus, 
um uns das theure Evangelium zu pre= 
digen. Das Local war ziemlich gefüllt; 
von allen Dörfern unferer Anfievlung 
waren Zuhörer gefommen. Alles war 
geipannt was es geben würde, d. h. 
durch den Mund diefer Boten. 

Eine dentwürdige und fjegensreiche 
Zeit haben wir hinter uns. Gott 
möchte Diefem Feuer, das hier angefacht, 
Del zuthun, dab es lichterloh brenne, 
und noch Viele dadurch angeſteckt werden 
möchten; das it meine Bitte! Nebſt 
nohmaligem Gruß an alle Gejchwiiter 
in dem Herren und mich der FFürbitte 
empfehlend, unterzeichnet 5 -, 

Euer Bruder und Miipilger 


[| Zionsbote. ] GorneliusQ 
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Bandwurm 
mit Kopf entfernt in 30 
Minuten ohne Borkur 





und obne Hungerkur. 
Meditamente nah aus— 
mwärtd ver Poft.—Roften 
maßig. Ausfunft frei. 


> 5 > 

R. Schönherr Sr. 
Specralift für Bandwurm 
und Magentranfheiten. 
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Reiſe⸗Skizze aus Weft-Sibirien. 


(Fortjegung.) - 

Hier ift es auch, wo der menschliche 
Geift und menſchliche Arbeitstraft mit 
Hilfe des Dampfes die mannigfadhen 
verborgenen Schäge des Uralgebirges 
aus dem dunkeln Schoß der Erde hervor 
ans helle Licht der Sonne zaubert, wo 
die Kobolde und Gnomen in den Schach— 
ten und Gründen ihr Weſen treiben, 
und wo Hunderttaufende von Arbeitern 
im gebeimmißvollen Erdinnern ein müs 
hevolles Leben friſten. 

Hunderte von Fabriken feuchen Tag 


und Nacht, ihre monotone Arbeit ver= | 


richtend gehorfam dem zwingenden 
Willen des menschlichen Geiftes. 
Schwarze Rauchwolten entjteigen des 
Tags den Schlünden der unzähligen 
Fabritishornfteine, die reine Luft trüs 
bend, während die Milliarden von ſprü— 
benden Funken des Nachts wie ein im— 
pofantes Feuerwerk erjcheinen, das den 
Neifenden gleihlam zum Willfomm ges 
boten wird. Das großartigfte Berg— 


wert iſt wohl das des Fürften Demiz | Anlegen dienen jollen. Je näher man | 
dow in Nifhnij-Tagilst, wo Hold, Sil- kommt, defto phantaftifcher geftaltet ſich 


ber, Platina, Kupfer und Eifen in rei- 
her Fülle gewonnen werden. Eine ganze 
Arbeiterjtadt von 30,000 Einwohnern 


iſt allein in diefen Bergwerten beſchäf- grell beleuchtete Frauen und Kinder im | 


tigt. 


Bon Ekaterinenburg reiften wir dar= |Vorräthe an Filchen, Beeren, Geder: | 
auf, zum legten Mal die Bahn benus nüſſen, gefäuertem Brode u. dgl. den 


gend, nad) Tjumen, und don da blie- 
ben dann noch 3000 Werft bis Tomsk 
übrig, die wir auf ein und demjelben 
Dampfichiff zurücdlegen konnten. Nach: 
dem wir uns mit Billeten I. Claſſe 


verjehen hatten, begaben wir uns aufs | gebracht werden, um Heizmaterial für) Gouvernements Tichernigow, Poltawa 
Schiff, welches uns auf neun Tage in einen Salben Tag zu bieten. Man hat) und Charkow ein. Die örtliche Admi— 
feine gaftlihen Räume aufnehmen jollte. | hier nicht einmal die primitivften Anz niſtration hat 

Die Witterung hatte bereits einen |legebrüden, und die Verbindung zwis| Maßnahmen ergreifen müſſen, die fich 


afiatifch = herbftlihen Charakter ange— 
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nommen, jo daß wir den größten Theil dicke Bretter hergeſtellt werden, auf ihrer Abfertigung per Dampfer und 


der Zeit in den Gajüten zubradten. 


Die Fahrt begann auf der Tura, möglich iſt, ohne Führung das Land | ziehen. Bon Eröffnung der Schiffahrt |”. at en 
rinnen, pajlirten kürzlich Perm, um 


von wo aus wir in den Tobol und dann 
in den Irtyſch gelangten. Die Anhalte- 
ftellen find meift in der Nähe unbedeu— 
tender Dörfer, jo daß wir uns nad) 13= 
tägiger Reife freuten, an der Gouver- 
nement3-Stadt Tobolsk zu landen. Die 
kleineren Halteftellen dazwiſchen dienten 
bloß zur Aufnahme von Holz, das als 
einziges Brennmaterial dient, und von 
welchem die Majchine tägliche 30 Faden 
verichlang, jo daß alfo eine jede Tour 
die Gegend um circa 270 Faden Holz 
ärmer madt. Nichtsdeſtoweniger ijt 
don einer Abnahme der Tannen= und 
Birfenwaldungen an den Ufern der 
Flüſſe wenig zu bemerken, und dürfte, 
jelbft bei dem gegenwärtigen Raub» 
fuftem, der Reihthum noch lange vor» 
halten. 

Die Dampfichiffe, welche diefe Touren 
machen, führen ſtets Arreftantenbarfen 
oder Waarenbarten im Schlepptau mit 
fih, wodurd auch die Fahrt jo fehr in 
die Länge gezogen wird. Erft im ver- 
gangenen Sommer find die erſten reis 
nen Bafjagierdampfer zwiſchen Tomst 
und Tjumen eingeführt worden, und 
einige darunter fogar mit dem Lurus 
electrifcher Beleuchtung. 

Unfer Dampfer bugfirte eine Barke 
mit circa 600 Xrreftanten, die nach Oſt— 
fibirien verfchidt waren und namentlich 
in der erften Zeit einen unheimlichen 
Gindrud auf die Dampferpaflagiere 
bervorriefen. Des Tags befinden ich 
diefelben auf dem Verdeck hinter ſtar— 
tem Gitter, während fie des Nachts in 
die Zellen müſſen. In ihren grauen 
Arreitantentitteln und Stetten rufen 
dieje elenden Geftalten mit ihren krank— 
haft bleihen, gramverzehrten Gelichtern 
bald das Mitleid der freien Paflagiere 
wach, melde ihrerjeits die chriftliche 
Nächitenliebe durch Verabfolgung von 
Lebensmitteln und Geld an dieſen ver— 
lorenen Brüdern zu bethätigen ſuchen. 

In einer Gajüte neben uns reifte 
eine junge Dame mit zwei netten klei— 
nen lindern, während der Vater als 
Arreftant mit den übrigen Verbrechern 
fahren mußte. Auf den Stationen be= 
fuchte fie ihren Mann, indem fie ihn 
zugleich durchs Gitter mit verjchiedent- 
lihem Proviant verforgte. Es war ein 
berzjerreißender Anblid, zumal dieſe 
Familie in St. Petersburg in den be- 
ften Verhältniffen gelebt hatte. Für 
eine großartige Unterfchlagung in einer 
Bant fol der Mann zur Anfiedlung 
ins Gouvernement Tomsk verſchickt 


worden fein. 

Bon Tobolsk aus ift man 8 Tage 
bi3 Tomst unterwegs, ohne irgendwel- 
che Telegraphen= oder Pojtverbindung 
zu haben, welcher Uebelitand jeden Rei— 
fenden empfindlich berührt. Diele Fahrt 
ift im Frühjahr oder Herbit nicht ge= 


Mein verkauft. 


minifterium entjendet einige höhere Be- 


die Bemwällerung des Landes, das unter 
häufiger Trodenheit ſchwer zu leiden 
bat, 
machen. 
Reinigung aller jener 
Flüfe und Bäche vorzunehmen, 
nah dem Abgang der Tartaren aus 
der Prim verunreinigt wurden und im 
Sande verliefen. Außerdem wird die , vermeintlicher Bittiteller gegenübertrat, 
Requlirung folder Flüßchen, wird die! plöglich einen Revolver aus der Tajche 
Tichernaja, Salgier, Alma u. A. vor⸗ riß und feuerte, fiel ihm der General 
genommen werden. 


fahrlos; da bei Eisgang leicht ein Un— 
glüd paffiren kann. Am fhönften ift 
die Fahrt im Juni, da zu diefer Zeit 
der Fluß den höchſten Waflerftand er— 
reiht und feine Ufer bis auf 30, 40, 
60, ja 100 Werft überſchwemmen foll, 
fo daß die Gapitäne fih um das eis 
gentliche Flußbett nicht fümmern und 
große Krümmungen durch gerade Fahr: 
linien abkürzen. Weberhaupt kann fi 
von der Majeftät der großen ſibiriſchen 
Flüſſe nur ein Augenzeuge die rechte 
Vorftellung machen. Die landwirth- 
Iichaftlichen Reize laſſen allerdings auf 
Strede Tjumen-Tomsk viel zu 
wünfchen übrig, zumal in dem nörbdli- 
chen Gebiet des Ob, wo bereits jegliche 
Vegetation aufzuhören fcheint. Die 
einzige Abwechslung bieten bier die 
Anlegeftellen, welche namentlid) des 
Nachts einen eigenthümlichen Zauber 
| ausüben. 





der 


| Schon aus weiter Ferne fieht man 


| . m en * 

die brennenden Holzſtöße mit ihren zum 
Himmel ſtrebenden Flammen, welche 
dem Gapitän zur Orientirung beim 


| a — En . 
das Schaufpiel. Einige dunkle Geftal- 
ten jind bemüht, das Feuer am Ufer 
zu unterhalten, während vom Lichtmeer 


2 f 
Hintergrund lagern, um ihre wenigen 


| Baflagieren anzubieten. 

Zu beiden Seiten des Feuers find 
lange Haufen Brennholz aufgeichichtet, 
die im Verlauf von 14 Stunden auf 
dem Dampfſchiff wie der Barke unter— 


ſchen Schiff und Ufer muß durch lange 
denen e3 nur ſchwindelfreien Menfchen 


zu erreichen. 

Hier in den nördlichen Gegenden 
trifft man zunächſt Oftjaden und mweiter 
nad Oſten Tunguſen, die mit Nenn 
thierfellen, Filhen und Cedernüſſen 
Handel treiben. Unter ihnen giebt es 
bereit3 viele Getaufte (Orthodore), die 
jedoch feine tiefere Erfenntniß ihres 
Chriſtenthums befigen, jo daß fie im 
Grunde genommen die alten Fetiſchan— 
beter geblieben find. Die Tungufen 
ſcheinen intelligenter zu fein, als die 
faft auf der niedrigften Eulturftufe fte= 
henden Dftjaden. Schon das abftoßende 
Aeußere, die kleinen, ſchmutzigen, ver- 
fümmerten Geftalten mit dem breiten, 
ausdrudlofen, grinfenden Geficht, den 
triefenden Augen, der glatten Nafe, 
dann die unarticulirt Elingenden Laute 
beim Sprechen, ihr ganzes ftupides 
Weſen — dies alles erregt dem Ab— 
fcheu des europäischen Beichauers. 

(Schluß folgt.) 


Derfchiedenes aus Rußland 


— Während des Gottesdienstes ſchlug 
der Blig in die fatholifche Kirche der 
Stadt Nomwo-Minst (Gouvdernement 
Warſchau). Eine Frau wurde getödtet 
und 27 Perſonen verlegt. 


— Da mehr als 50 Procent der 
deutjhen Goloniften der ruſſiſchen 
Sprache nicht mächtig fein follen, jollen 
die Schulen der deutichen Goloniiten 
reorganilirt werden und zwar in dem 
Einne, daß alle Lehrfächer, mit Aus— 
nahme des Religionsunterrichts, ruf: 
fifh vorgetragen werden ſollen. 


— Die deutichen Goloniften im Kau— 
kaſus feierten den 18. Mai d. J. den 75. 
Kahrestag ihrer Antunft im Kaukaſus. 
Von den einftigen Einwanderern find 
nur noh 2—3 Perfonen am Leben. 
Die meiften Golonien erfreuen fich eines 
ziemlihen Wohlftandes. Die Golonie 
Helenendorf bei Elifabethpol ift fogar 
fehr reich zu nennen. Alljährlich wer- 
den im derfelben viele taufend Eimer 


— Das Ackerbau- und Domänen- 


amte nach der Krim, damit jich dieſe an 
Ort und Stelle mit der Frage über 


in endgiltiger Weile bekannt 
63 wurde bejchloilen, die 
wailerreichen 


— Das düftere Bild, das der ruffilche 
Arzt Dr. Schufchzinstij kürzlich in St. 
Petersburg über die grauenvollen Zu— 
ftände im Gentralgefängnifje zu Tju— 
men entworfen, hat feinen Eindrud auf 
die maßgebenden Regierungskreiſe nicht 
verfehlt. Wie die „Nowoje Wremja“ 
nämlich meldet, begiebt ſich demnächſt 
der Director der Gentral-nfpection 
für Strafanftalten im Reiche, Geheim— 
rath Galtin-Wraßtij, nah Oftlibirien 
und Sadalin, um die dortigen Ge— 
fängniſſe und Strafcolonien zu inſpi— 
ziren. Galtin-Mraßfij ift in Rußland 

dur) feine humanen Anſchauungen 
lauf dem Gebiete des Strafweſens all: 
j mein geachtet. 

| — Eine interefjante Thatlache, mel- 
che beweift, daß es ſich manchmal lohnt 
|die Ernte nicht einzuheinifen, theilt die 
„Ruſſk. Sh.“ mit. Der Beſitzer eines 


lan einer Station der Südweſt-Eiſen— 





bahn, unweit Odeſſa, gelegenen Gutes, 
|hat es im vorigen Jahre, da er das 
Hallen der Preife vorausfah, für vor— 
theilhafter gefunden, einen Theil des 
geſäeten Weizens als Futter für Schafe 
| „abweiden“ zu laflen. Zu Ddiejem 
Zwecke faufte er ungefähr taufend 
Stüd Schafe, welche ihm im Laufe des 
Jahres einen Neingewinn bon einigen 
taufend Rubeln eintrugen. Da er 
diele Operation als für ſich vortheilhaft 
erachtet, jo hat er in diefem Jahre 
einen großen Theil feiner Saaten für 
die Schafweide beitimmt. 


| — Nuswandererzüge pafliren in diefem 
Jahre befonders zahlreich Niſhnij-NPow— 
gorod. Namentlich treifen fie aus den 


dieferhalb befondere 


Be: ’ 
auf Unterbringung der Bauern bis zu 


auf Erleichterung ihrer Weiterreife be- 


| bi3 zum 24. Mai haben nad genauer 
Zählung über 28,250 Auswanderer 
Niſhnij-Nowgorod paſſirt. Vom 25. 
Mai an bis zum 27. ſind 1350 einge— 
troffen und wurden von den früheren 
1400 abgefertigt. Gleichzeitig ſindet 
eine Rückgangsbewegung vorjähriger 
Auswanderer aus Sibirien, ſpeciell 
aus Tomsk ſtatt und man erwartet, 
daß dieſe Bewegung noch zunehmen 
wird. 


— Der Czar hat kürzlich einen Gna— 
denact vollzogen, der für die Geſtal— 
tung milderer Beziehungen der orthodo— 
ren Kirche zu den nicht der Landeskirche 
Angehörigen maßgebend fein dürfte. 
Ein orthodores Ehepaar, das feine Kin— 
der im lutherifchen Glauben erzog, und 
ein Baftor, der eine Ehe zwiſchen einem 
Rufen und einer Zutheranerin vollzog, 
wurden nämlich unlängit von einem 
ruſſiſchen Gerichte ſchuldig geſprochen 
und zu Kerkerſtrafen verurtheilt. Der 
Czar hat nun den Verurtheilten die 
Strafe im Gnadenwege völlig erlaſſen. 
In der kaiſerlichen Entſcheidung zu 
Gunſten der Gewiſſensfreiheit liegt eine 
Richtſchnur für die orthodore Geiſtlich— 
feit für die Zukunft. Wohl mit Recht 
fnüpft denn auch das liberale ruffische 
Journal „Nedelja” an den Gnadenact 
des Czars die Hoffnung, daß die Bezie- 
hungen Andersgläubiger zur Ortho- 
dorie nicht mehr durch Polizei-Maf- 
nahmen geregelt werden können. 


— Durh einen kürzlich erlaffenen 
Utas des Garen wurde der neue Poſten 
eines „dienfttäuenden Generals bei der 
Perfon Sr. Majeſtät“ geſchaffen und 
dem General-Adjutanten Tſcherewin 
übertragen. Die bereit3 fehr großen 
Machtbefugnifie, die General Tſchere— 
win als Chef der Ochrana, der faijerli- 
hen Schutzwache, befigt, find dadurd 
noch erweitert worden und der triftige 
Grund hierfür liegt unbedingt in den 
in leßter Zeit gemachten Entdedungen, 
die bemeifen, dak der Nihilismus in 
Rußland noch keineswegs todt ift. Als 
Chef der Schutzwache wirkt der General 
bereit3 über ein Jahrzehnt und war in 
diefer Eigenfchaft eigentlich ſchon Jahre 
hindurch „dienftthuender General“ bei 
feinem kaiſerlichen Herrn, deſſen vollſtes 
Vertrauen, er genießt und den er über— 
all hin begleitet. Auf den General ha— 
ben die Nihiliften auch Schon einen Mord- 
anfall gemadt. Bei diefem Anfchlag, im 
Nov. 1881, hatte ſich General Tſchere— 





die 


I 








win jehr jchneidig benommen. Als der 
Attentäter, ein gewiſſer Sankowski, der 
ihm im Bureau der Reichspolizei als 





fofort in den Arm, jo daß der Schuß 


cin befämpft werden fünnen, bemeijt 
die 
deren Segnungen 
wie den Sibiriern zur Gute fommen. 
Außer diefer Million haben die Sani- 
tätscolonnen fih noch die Aufgabe ge- 


Gouvernements die erften Volksbiblio— 
theken einzuführen. 
Ausſchuß zur Verbreitung des Leſens 
und Schreibens hat der Sanitätscolonne 
20 Volksbüchereien zu 10 Rubel zur 
Verfügung geitellt. 
Ausſchuß beſchloſſen, alle Feldſcherin— 
nen, welche auf den ſibiriſchen Flüſſen 
die Ueberſiedler begleiten, mit Büchern 
zu verſehen. 
auf ihren Poſten ausharren, bis die 
letzten Wogen der Auswanderung im 
Herbſte verſchwinden. 


Die Behandlung kranker Kin— 


bei dem kranken Kinde eine noch viel 
ſorgfältigere Auswahl getroffen wer— 
den, wie bei dem geſunden. Beſonders 
ſchädlich, obgleich leider vielfach ſelbſt 
von den Aerzten empfohlen, iſt Wein. 
Derfelbe hat abjolut feinen Nährmwerth, 
regt daher das Kind nur auf oder be— 
täubt es durch feinen ſtarken Gehalt an 
Alcohol; Taufende von kranken Kindern 
werden 
bradt. 
bei Diarrhoeen darf fie aber niemals 
gegeben werden, ebenjo weich gefochte 
Eier, von denen aber nur das genojjen 
werden darf, 
ſchwache fettlofe Brühe von Tauben, 
Hühnern, Rind» oder Hammelfleilch, 
am beiten ohne Zufag, höchſtens mit 
feinem Gries, Geriten-Schleim (die 
Körnchen jelbft müſſen durch ein Sieb 
entfernt werden) oder Hafermehl; eine 
dünne weizene Mehlſuppe, mit oder 
ohne Milch, ift gleichfalls zu empfeh- 
len. Kalbfleiſchbrühe ift bei Unterleibs— 
franfheiten zu vermeiden. 
von Fleiſch ift während des Fiebers 
ganz verboten, geröjtetes Weißbrod mit 
ſehr 
Süße Kirſchen, ſüße blaue Weintrau— 
ben, gekochte oder gebackene ſüße Ae— 
pfel, Pflaumen, Pfirſiche oder Krons— 
beeren jind erlaubt, dagegen alle mit 
Gewürz oder Eſſig eingemachten Früchte 
verboten. 
Waſſer oder mit Milch gekocht, ſowie 
Kaffee aus geröftetem Weizen, Gerite 
oder Eicheln iſt gut. 
tränt ift frifches Brunnenwajfler, abge= 


fehl ging, und hielt ihn fo lange feft, 
bis andere Beamte hinzulamen. 

— Ammer wieder finden in. Ruß» 
land Berhaftungen wegen „furchtbarer 
Mordverfhmwörungen gegen den Cza— 
ren“ ftatt. Und troß aller Schranten, 
welche der ruffiiche Selbitherricher zwi= 
ihen feiner Perfon und dem Drohen 
des Nihilismus aufrichtet, troß aller 
Wächter für feine Sicherheit, dringt die 
blutige Mahnung, daß fein Leben an 
einem Faden hängt, mwelcdhen der Dolch 
oder das Dynamit des Verſchwörers je= 
den Augenblid zerreißen kann, immer 
wieder bis in die innerjten Gemächer 
der faiferlihen Wohnung. So fommt 
aus St. Peteröburg die Meldung, daß 
der Czar unter feinen Papieren auf dem 
Schreibtifch fein eigenes Todesurtheil, 
gefällt von der „Geſellſchaft zur Be— 
freiung Rußlands“, und in feinem 
Schlafzimmer, an die feidene Gardine 
feines Bettes befejtigt, einen Todten— 
fopf vorfand, auf deſſen Stirnfnochen 
der Name „Alerander III.“ gejchrieben 
ftand. Die meiften der ruffiihen Nihi— 
liiten haben übrigens nichts mit den 
Anardiiten gemein, jondern wollen 
nur eine conftitutionelle Monarchie. 
Doch Gzar Alerander III. fordert fie 
immer wieder heraus, indem er mit ei- 
fernen Eigenfinne jedes Zugeftändniß, 
auch das Eleinjte, verweigert. 

- Fliegende Sanitätscolonnen find 
diefen Sommer auf Veranlafjung des 
Tobolskiſchen Gouverneurs auf der 
großen ſibiriſchen Heeresitraße thätig. 
Diefelben beitehen aus den Students 
ten der älteren Gurje der Mosfauer 
Univerfität, wie auch aus Aerzten und 
Feldſcherinnen, und Haben die Ver— 
pflihtung, auf der ganzen Strede des 
fibirifchen Eldorado hauptſächlich den 
Ueberfiedlern ärztlichen Beiltand zu lei— 
ften. Die erjte Colonne der Moskauer 
Mufenföhne, achtzehn Studenten der 
älteren Curſe und mehrere Feldſche— 


ih in ihren Wirkungsfreis zu bege- 
ben. Daß Krankheiten nicht mit Medi— 


Errichtung billiger Volksküchen, 
den Ueberſiedlern 


ſtellt, in den Dörfern des Tobolskiſchen 


Der Moskau'ſche 


Außerdem hat der 


Die jungen Leute werden 


.u— 


der. 


(Shtuf.) 
Hinfichtlich der Nahrungsmittel muß 


durch Wein geradezu umge— 
Milch ift die befte Nahrung; 


was noch flüſſig iſt, 


Der Genuß 


wenig Butter immer geſtattet. 


Gacaomehl mit Zuder und 


Das bejte Ge- 


kochtes Waſſer ift immer ſchwer verdau⸗ 
li. Nur bei ſtarkem Huften, wie er 


kochendem Waſſer abgejchredt werden. 
Man kann dem Waller Zuder oder Him- 


rinde darin aufweidhen lafjen, um es 
angenehmer zu machen. Bei fortichrei- 
tender Befjerung, und wenn das Fie— 
ber ganz befeitigt ift, ift etwas gekoch— 
te8 Fleilh von Tauben, Hühnern, 
Rind oder Schaf mit Reis, Nudeln, 
fuppenartigem Sartoffelbrei, jungen 
Erbſen, Mohrrüben u. f. mw. erlaubt, 
Ipäter können diefelben Fleifcharten ge— 
braten gereicht werden, wobei aber 
nur wenig Butter oder Fett verwendet 
werden fol. 

Bei Durchfall darf das Kind durch— 
aus feinerlei Früchte oder Fruchtfäfte, 
auch feine Milch erhalten. Bei Diph- 
theritis und wehem Hals ijt der Saft 
bon möglihft reifen Ananas (pine- 
apples) außerordentlich erfrifchend und 
heilfam. Sehr wichtig ift es, daß das 
Ktranfenzimmer und ebenfo jedes 
Schlafzimmer fonnig gelegen ift, es ift 
eine durchaus übel angebrachte Spar- 
famfeit, finftere Mittelzimmer zu 
benugen, daS beſte, ſonnigſte Zimmer 
im Haufe iſt dazu allein geeignet. Nie 
jollte das Schlaf» oder Krankenzimmer 
zu ebener Erde aufgeichlagen werden, die 
überaus traurigen Folgen der Benu— 
bung jo ungelunder Räume bleiben 
nie aus. 

Belondere Sorgfalt bedürfen alle an 
fieberhaften Hautausichlägen leidenden 
Kinder, befanntlich ſterben am Schar: 
lachfieber viel mehr Kinder, wenn die 
eigentliche Krankheit ſchon überftanden 
it, al3 auf der Höhe derfelben. Sie 
müſſen im Bett gehalten werden, bis 
nicht nur die Abihuppung der Haut 
vorüber, ſondern bis die neue Haut et= 
was eritarft ift, was namentlich in der 
falten Jahreszeit wohl beachtet werden 
muß. 

Kinder find fieberhaften Krankheiten 
jehr häufig unterworfen, diefelben find 
gewöhnlich verbunden mit Durft, nächt- 
fiber Unruhe, heißem Kopf, oder fal- 
ten Händen, oft auch mit Stuhlver- 
ftopfung. In ſolchen Fällen bejeitige 
man zuerit die etwa vorhandene Stuhl- 
verftopfung durch ein Klyſtier mit 
lauem Waſſer, niemals aber durch Ab— 
führmittel. Bei heißem Kopf lege man 
alle 5 bis 10 Minuten einen Umfchlag 
mit kaltem Waſſer auf den Kopf, und 
wenn der Körper des Kindes fehr heiß ift, 
lege man ein in kaltes Waſſer getauch- 
tes und wieder ausgewundenes Hand- 
tu um Bruft und Bauch des Kindes, 
bededte dasſelbe mit einem trodenen 
wollenen Tuch und erneuere es, fo oft 
es zu trodnen beginnt, ungefähr alle 2 
bis 3 Stunden. Dieſes Verfahren hat 
ſich bei allen fieberhaften Erfrantungen 
der Finder, ſelbſt ſei Ausfchlagfiebern, 
außerordentlich bewährt. 

Man achte auf das Athemholen des 
franten indes, ob es fchnell und von 
rafjelndem Geräufch begleitet ift, mit 
heftigen aber furzen Huftenftößen, 
welche jich das Find zu unterdrüden be— 
müht, weil fie ihm Schmerz bereiten 
u. |. mw. Raſſelndes Athmen mit lofem 
Huften deutet auf vorhandene Luftröh— 
ren-Entzündung, unterdrüdte kurze 
Huftenftöhe mit Weinen oder Wim: 
mern auf NRippenfell-Entzündung, und 
wenn das Kind beim Huften und Ath- 
men die Nafenflügel deutlich bewegt, 
hohes Fieber und große Schwäche zeigt, 


3. B. bei Mafern vorfommt, mag das 
kalte Waſſer durch Zufag von etwas, 


beerfaft zufegen, aud) eine Schwarzbrod- | 
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| Für Skropheln, 


„Nachdem ich fünfundzwanzig Jahre an 
phulojen Wunden an den Beinen (Aid 
gelitten, und verſchiedene mediziniihe Kuren 
ohne Erfolg verfucht hatte, fing ich an Ayer’3 
Carjaparılla zu nehmen, und bie 5 


- olge 
eine wunderbare Heilung. Bi 


J ünf Flaſche 
nügten, meine Öchgobeie "geramhelene 
Bonifacia Loper, 3 €. Commerce St. 
San Antonio, Teras. P 


' Zintarrh, 


* „Meine Tochter litt faft ein Jahr an Katarrh. 
a die Aerzte nicht im Stande waren ibr au 
helfen, jo empfahl uns unfer Paitor Ayer’s 
Carjaparilla, Ich befolgte feinen Rath. Eine 
hreimonatlice regelmäßige Behandlung mit 
Ayer's Sarjaparilla und Aver’s Pillen ftelite 
die Gefundheit meiner Tochter volltommen ber,“ 
ã * Louiſe Rielle, Little Canada, Ware, 
Maſſ. 


Bhenmatismns, 


„Mehrere Jahre lang quälte mich ein entzün⸗ 
beter Ryeumatismus, jo daß ih mir zumeilen 
gar nicht helfen konnte. So oft ich während 
ber legten zwei Jahre die Einflüffe diefer 
Krankheit fühlte, griff ich zu Ayer’s Caria- 
va und babe nun jeit langem feinen Anfall 


d won gehabt.*— €, F. Hansbrougb, Elt Run, 


Für alle Blutfranfheiten iſt 
das beite Mittel 


Ayer’s 
Sarjaparilla. 
Bubereitet von Dr. 3. €. Ayer & Eo., Lowell, Maſſ. 


In allen Apotheten zu haben. Preis $1; ſechs 
Flaſchen 8. 


Heilt andere, wird Dich heilen. 








teren graumeiße, Kleinere oder größere 
Häutchen, ſo hole man fofort einen er— 
fahrenen Arzt, was natürlich im Fall 
jeder ernſten Erfranfung des Kindes 
geichehen muß. Ammer aber erinnere 
man lich daran, daß der größte Theil 
unferer Leiden und derjenigen unferer 
Kinder auf der Verkehrtheit unferer Er- 
ziehung und Pflege in der Jugendzeit 
beruht, und trachte darnach, mit allen 
alten Borurtheilen und Mißbräuchen 
zu brechen, um unfere Rinder zu geiſtig 
und förperlich gefunden Menfchen zu 
erziehen; denn Krankheiten verhüten ift 
beſſer, al3 Krankheiten heilen. 


— ——— 


Dom Stamme Nebukadnezars. 


Zur Zeit weilt in London ein hoher 
Würdenträger der griechiſch-chaldäiſchen 
Kirche, Erzdiafon Nuri von Babylon, 
welcher gegen die Ver. Staaten-Regie- 
rung einen Schadenerjagproceh von 
nicht weniger als 85,000,000 anzuftren= 
gen beabjichtigt, und von der englijchen 
Regierung die diplomatifche Unterftü- 
gung feiner Ansprüche zu erlangen 
hofft. Wenn nun auch diefe „Sühne 
für erlittenes Unrecht“ eine verblüffend 
hohe erſcheinen mag, fo find doc) feine 
Ansprüche teineswegs aus der Quft ge— 
griffen. Zamorin Nuri ift nämlich in 
San Francisco, wo er fi, auf dem 
Wege zum WReligionsparlament der 
Chicagoer Ausitellung, längere Zeit 
aufgehalten hatte, mir nichts Dir 
nicht3 in ein Irrenaſyl geftedt und 
dort gefangen halten worden. 

Erzdiaton Nuri ift jetzt 30 Schr alt 
und eine äußert intereffante Erſchei— 
nung. Er ftammt von einer berühme 
ten chaldäiſchen Familie, die ihren di— 
recten Urfprung auf den babylonifchen 
Kaifer Nebukadnezar zurüdleitet. Er 
bat ausgedehnte Reifen gemacht, alles 
Mögliche erlebt und gefehen. Geld 
ſcheint er auch zu befigen. 

Da Nuri, al3 apoftolifcher Geſandter 
von Malabar und Indien, britischer 
Schützling ift, fo darf man geipannt 
fein, ob fi) England feiner annehmen 
und was aus einer eventuellen diplo— 
matifhen Intervention heraustommen 
wird. 


— — —— — — 





kann man das Vorhandenſein einer 
Lungenentzündung vermuthen. Bei) 
allen fieberhaften Erkrankungen des. 
Kindes unterfuhe man jofort den, 
Schlund desfelben auf etwa vorhandene ; 
Diphtheritis. Man laſſe das Kind den 
Mund weit öffnen, drüde die Zunge 
mit einem Löffelitiel herab und betrachte 
genau die Beichaffenheit des Schlundes 
und der Mandeln. Sieht man auf leg» 


— Spurgeon, der berühmte engliiche 
Prediger, ſagte in einer feiner Predig- 
ten: „Abraham hatte viele Anechte und 
Mägde, aber habt ihr geleien, wie er fie 
nannte? ‚Seelen‘ nannte er fie, und 
als Seelen zählte er fie. Wie aber nen— 
nen und zählen die reichen Arbeitgeber, 
zumal in den Fabriken, ihre Arbeiter? 
Ich habe fo und fo viele ‚Hände‘, Jagen 
fie. Das ift der Unterfchied.” 











Hüftenfhmerzen, Quetſchungen, 
benötbigen. 


Heilmittel gegen die Gebrechen des Vie 





ihmerzen, Brandwunden, 
und alle Schmerzen, welche ein äußerliches Mittel h \ 


* Farmer und Viehzüchter « 
finden in dem St. Jakobs Del ein unübertrefflices — 


Eine Flaſche St. Jakobs Del koſtet 50 Cis. (fünf I 
Blafchen für 82.00). Iſt in jeder Apotheke zu haben. 


The Charles A, Vogeler Co. Baltimore, Md. 


ST. JAKOBS OEL, 


belannt auf der ganzen Erbe, als das größte Schmerzenheilmittel. 
—+ Helt #—— 


Mheumalismus, 
Nenralgie, Rüdenfchmerzen, Verſtauchungen, 


BVerftauhungen, Berrentungen, Froftbeulen, 
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Die Nundichan. 


Nedigirt und herausgegeben von ber 
Hennonite Publishing Co., Elkhart, Ind, 


Erſcheint jeden Mittwod. - 
@reis 75 Cents per Jahr. 











Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., 
as second class matter. 








Zur gefälligen Beadhtung. 


1.) Die Ruundſchau“ wird regelmäßig jeden 
Mittwoh in Eifhart auf die Poft gegeben und 
war an alle Ab ohne Ausnahme, zu gleicher 

eit. Die Blätter follen daher bie längftens Saın- 
Aag berfelben Woche nad allen Voſtofficen der Ber. 
Staaten und Eonadas gelangen, die nicht weiter weſt⸗ 
ũch liegen als der Staat Colorado. Kommt das ‚Blatt 
irgendwo längere Zeit unregelmäfig zur Austbeilung, 
fo wende man fih an ben betreffenden Poftmeifter und 
wenn das nichts hilft, ſchreibe man ung. 


2.) Auf dem auf jebe Nummer aufgellebten gelben 
Aprefftreiihen berindet fi gleichzeitig die Quittung, 
welche dem betreffenden Abonnenten anzeigt, bi® zu 
weldem Datum fein Abonnement bezahlt ıft. Heißt es 
auf dem Streifhen 5. B. dec. 93, fo bedeutet Died daß 
das betreffende Abonnement bis Ende December 1893 
Bezahl: it. jan. 94 heißt daß bie Ende Januar 1894 
bezahlt ift.— mar. beißt März u. f. w Der Monat 
ift, um Raum zu erjparen, auf dem Streifen abge- 
türzt, während von der Jahreszahl nur die zwei letzten 
Ziffern angegeben find. 

3.) Wer drei Wochen nad Einfentung des Abonne- 
mentgeldes basfelbe auf dem gelben Adreßftreifchen 
nicht richtig quittirt findet oder wer zu irgend einer Zeit 
bemerkt, daß fein Streifden eine unrichtine Quittung 
zeigt, der ift in feinem Intereſſe freundlichft erfucht 
uns darauf aufmerkjam zu maden. 

4.) Wer uns in Bezug auf fein Abonnement 
freibt, der fende das geibe Adreßſtreifchen mit oder 
fohreide feinen Namen genau jo wie er auf tem Streif⸗ 
en gedrudt ift. Wenn auf legterem der Name nicht 
richtig ift, jo machen wir gerne jede gewünſchte Ver⸗ 
änderung 

5.) Wer verlangt, daß wir ibm fein Platt nach ei= 
ner anderen Poftoffice als der bisherigen fenven, der 
muß uns außer feiner neuen au die alte Adreſſe an— 
geben 

6.) Geld ſchidt man am fiherften in einem regi- 
Arirten Briefe oder per Money Order; 
größere Beträge yer Draft (Medjel) auf Arm York 
oder Chicago. Es ift jehr unfiber Geld orer Vo— 
Aal xoten oder Briefmarken in einem un- 
zegifterrten Briefe zu fhiden, ba auf dieſe Weiſe nicht 
felten Berlufte vortommen. 

7.) Briefe an uns verfehe man mut folgender 
Adreife: RUNDSCHAU, 

ELKHART, INDIANA,. 








4 Juli 1894. 





Die „Rundſchau“ foftet von jegt bis 
Neujahr 1895 nur 35 Cents. 

Kedermann kann die ‚Nundichau‘ 
vier Wochen zur Probe umionjt erhalten. 
er von diejem Angebot Gebrauch machen 
will ſchicke uns jeine Adreſſe. 


- Schiet und die Adreſſen Eurer nahe 
und ferne wohnenden Bekannten, die nod) 
nicht auf die „Rundſchau“ abonnirt find. 
Wir jenden ihnen das Blatt vier Wochen zur 
Probe umjonit. 





—Unjere Leier find um die Adrefjen der: 
jenigen ihrer Nachbarn gebeten, die noch 
nicht auf die „Rundſchau“ abonnirt find. 
Wir ſchicken am jede ſolche Adrefie die 
„Rundihau‘‘ vier Wochen zur Probe um: 
fonft, deswegen ijt aber Niemand verpflich- 
tet nah Ablauf der vier Wochen auf das 
Blatt zu abonniren, wenn er nicht will. 





— Unſere Sonntagſchul-Lections— 
hefte für das dritte Viertel des Jahres 
1894 (Juli, Auguſt, September) find 
zum Verfenden bereit. Probehefte ſchi⸗ 
den wir auf Verlangen gratis und por— 
tofrei. Die Lectionen dieſes Viertels 
find den Evangelien entnommen, von 
der Geburt Chrifti bis zum Geſpräch 
mit der Samariterin. 





Erkundigung — Auskunft. 








CI Wer eine Austunft ertheilt iſt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betrejjende 
Griunbigung abaedrudt war. 

EB” Im Interefje der Frageſteller bitten 
wir die Lefer, wenn jie an diejer Stelle 
Erkundigungen nad ihnen befannten Per— 
fonen finden, diejelben darauf aufmerfjam zu 
machen. 





ai Aldreßveründerung. 





— Gerhard Hein (Oſterwick), bat ſeine 
Poſtoffice von Reinland, Manitoba, nach 
Winkler, Manitoba, verlegt. 





Wer iſt der Schreiber des nachſte⸗ 
henden Briefes? 
Snadenfeld, P. O. Gretna, 
20. Juni 1894. 
Meine Adrejie war bis jetzt P. O. Hoch: 
ſtadt und iſt j Bt BP. O. Gretna, Gnaben: 
feld, auf der weftlichen NRejerve. Wenn Ihr 
das nicht verjteht, dann dürft Ihr feine 
„Rundſchau“ mehr jchiden. Denn ich hab 
es Euch früher aeichrieben. Ich glaube 
meine Briefe werden dort nichts geachtet.” 
[Wir fönnen den Auftrag erit dann aus: 
führen bis wir wiffen wer denn eigentlich 
feine Adreſſe geändert zu haben mwünicht, 
da der vorstehende Brief feine Namensun: 
terichrift trägt. Im Uebrigen fönnen wir 
die Verficherung geben, daß wir jedem der 
zahlreihen Briefe die wir erhalten wei 
mehr Aufmerfiamfeit widmen al mander 
Schreiber jeinem Briefe, wie obiges Bei: 
ipiel beweift. Mennonite Pub. Co.] 





— In feinem Lande der Welt giebt 
es fo viele Wohlthäter unter den Rei— 
hen und Millionären als in Amerifa. 
Die Stiftungen und Schenkungen ‚un= 
jerer reichen Menjchenfreunde erreichen 
oft eine Höhe, die ven Europäer in uns 
bändiges Erjtaunen ſetzen und ihm ge= 
radezu jabelhaft vorfommen. Curopa 
bat faum Jemand aufzumweilen, der 
im Geben unjern Peabodys, Drerels, 





* Die Franzofen find doch eine ver- 
rüfte Nation, jegt wollen fie alle Ita— 
liener umbringen oder aus dem Lande 
treiben, weil der Mörder des Präfiden- 
ten Garnot zufällig ein Italiener ift. 
Im Nationalhak haben die Franzojen 
immer Großes geleiltet. ‘ 


* Bei jedem großen Unglüd, bei je— 
der welterregenden Unthat, erhebt ſich 
das allgemeine Gefhrei „dad muß an— 
ders werden.” Es witd aber nicht an= 
ders. Eine Schredensthat folgt der an— 
dern, ein fhauerliches Unglüd dem an— 
dern, die Welt wird eben nicht beijer. 


* Eine hervorragende amerifanijche 
Zeitung giebt ıhrer Empörung über die 
Ermordung des Präfidenten Garnot 
mit folgenden Worten Ausdrud: „Nies 
der mit den Anarchiſten, ſchießt fie nie= 
der wie tolle Hunde!” Wer jo etwas 
jchreiben kann hat felbft die beiten An— 
lagen zum Anardiften. 


* Warum niederſchießen wie tolle 
Hunde? Jedes Land hat ja Gelege, die 
e3 ihm ermöglichen Mörder unichädlich 
zu machen. Ausgerottet werden Verbre— 
hen dadurd aber nicht, denn Strid und 
Fallbeil find fchlechte Erziehungsmittel, 
durch welche die edleren Gefühle der 
Menschen abgeftumpft werden, und den 
Verdorbenen jchreden fie nicht zurüd, 
das lehrt die tägliche Erfahrung, auch 





der jüingite Präfidentenmord. Der Mörz | 
der wußte, daß es für ihn fein Entrins | 
nen giebt, als er fich im dichten Ges | 
dränge auf die Kutſche feines Opfers | 
ſchwang und den Mordjtahl züdte. Er 
wußte, daß ihn die beleidigte Geredhtig: | 
keit tödten würde, aber er vollführte die | 
Unthat dod. 


* Deutjchland blickt mit Spannung 
auf die Vorfälle in Franfreid. Es hat 
am meilten Intereſſe daran, dab der 
Nachfolger des ermordeten Prälidenten 
ein friedliebender Mann und ſtark ges | 
nug ift, den Nachegelüften der Re— 
vanchepartei, die fich mit den Folgen des 
Jahres 1870 noch immer nicht ausjöh- 
nen kann, zu widerjtehen. 


* Der Hauptzwed des Generals der 
Arbeiterarmee, Gorey, ift jebt an den 
Tag gelommen. Der Mann will näm— 
lih in den Gongreß gewählt werden, 
und da mußte er fich auf irgend eine 
Meile bemerkbar machen. Er ift bereits 
zu Haufe in Ohio und ftumpt feinen 
Diftrict. 


* Die Bewegung die Corey durch 
feinen Zug nad Walhington angeregt, 
greift um fich, die Zeitungen wiljen 
zwar nicht mehr viel darüber zu berich- 
ten, die Neugierde des Publikums ift 
erlojchen, aber nichtsdeſtoweniger befin- 
den fich zahlreiche Schaaren Arbeitslo- 
fer, zu denen das riefige Heer profejlio- 
neller Tramps einen großen Beitrag 
liefert, auf dem Marfche. Den wenig: 
ften diefer Schaaren iſt es daran gele— 
gen nad Wafhington zu fommen. Sie 
ziehen eben planlos fort und überlaſſen 
die Sorge für ihre Erhaltuug den ver- 
jchiedenen Ortsbehörden und der Pri— 
vatwohlthätigfeit, und machen dabei 
die Erfahrung, daß fie fih in großer 
Menge unter Führung eines zungenge- 
wandten „Generals“ leichter durchichla= 
gen als einzeln. Einigkeit madt ftarf! 


* Mon einem riejigen Eifenbahn- 
jtreit wie ihn noch wenige Leute erlebt 
haben, find gegenwärtig die Ber. Staa— 
ten betroffen, und zwar bejonders die 
mittleren und weftlichen Staaten. Ei— 
nige der größten Bahniyiteme, wie die 
Not Island, Grand Trunf u. |. w. 
find völlig lahm gelegt. Intereſſant 
iſt es, daß diefer Rieſenſtreik ein ſoge— 
nannter „Sympathieftreif” it. Die 
Bahnangettellten wollen nämlich feinen 
Zug anrühren, in welchem fich ein Pull- 
man-Schlafwagen befindet, um dadurd) 
den Arbeitern der Bullman-Wagenfab- 
rit, die Schon feit Monaten zur Erlan— 
gung befjerer Löhne ftreiten, zu helfen, 
und die Bahngejellihaften können und 
wollen dem Verlangen ihrer Angeltell- 
ten, alle Bullman-Schlafwager auszu— 
ichalten, nicht nachgeben. Dieſer Rie- 
fenftreit hat jchon hie und da, bejonders 
in Zllinois, zu Ruheftörungen geführt. 
Die Bahngejellihaften jcheinen geſon— 
nen zu fein zu fiegen, und wenn es fie 
Millionen koſtet und die Angeftellten, 
die zur „American Railway Union“ 
gehören, find gut organilirt, und, wie 
es gegenwärtig den Anjchein hat, ent= 
ſchloſſen, aus diefem Kampfe zwiichen 
„Gapital und Arbeit“ als Sieger her— 
vorzugehen. Zur Stunde ift die Streif- 
bewegung im Zubnemen. Es werden 





Ghilds und Hunderten anderer reicher | 
Wohlthäter gleichkommt. 


ſchaft gezogen. 


immer noch mehr Bahnen in Mitleiden— 





*Wohl keiner Herrſcherfamilie wird 
im eigenen Lande jo oft und fo deut— 
lih die Wahrheit gejagt, wie der eng» 
liſchen. Als da neulih im Parlament 
der Antrag geftellt wurde, den Entel 
der Königin, den Prinzen von Work 
(Sohn des Prinzen von Wales), zur 
Geburt feines erſten Söhnchens zu be= 
glückwünſchen, hielt ein Mitglied des 
Haufes eine Nede in der er ſich gegen 
einen ſolchen Glückwunſch feitens des 
Varlament3 ausfprad. Er meinte, 
wenn er den Eltern des Kindleins be- 
gegnete, jo würde er ſie beglüdwün- 
ſchen; aber die Würde des Haufes follte 
einen amtlichen Glückwunſch verbieten. 
Nah dem Geſetzte müfje ein Cabinets— 
minifter bei derartigen Geburten ans 
wejend fein. Auch dadurch werde die 
Würde der Nation gerade nicht geho— 
ben. Man möge ihm einwenden, daß 
das eine faule Bemerkung fei. Aber er 
frage, was für einen Segen die fünig- 
liche Familie dem Lande gebracht Habe. 
Man jage, die Königin herrſche nun 
länger als ein Halbes Kahrhundert. 
Er erlaube ſich dagegen zu bemerken, 
daß Ihre Majeftät regiere und nicht 
herrſche. Was für Segen habe der 
Prinz von Wales der Nation gebracht? 
Man ſehe ihn auf Wettrennen, und in 
feiner Eigenfchaft als Herzog von Corn— 
wall erhebe er jährlich 62,000 Bfund 
Sterling aus Grundbeſitz in London. 
Das ſei Alles! Dem Haufe werde zuge— 
muthet ſich über die Geburt eines Kin— 
des zu freuen. Doch bis jest wiſſe man 
nichts von folchen Eigenschaften dieſes 
Kindes, die e3 zur Regierung über dies 
große Neich befühigen würden. Das 
fragliche Kind werde von Ohrenbläfern 
und Schmeichlern umringt werden und 
man werde ihm die Meinung beibrin= 
gen, daß es höher als die übrige 
Schöpfung ftehe. Mit der Zeit werde 
e5 die Welt mit Gerüchten von heim 
lihen Heirathen u. dgl. erfüllen. Da 
das Haus feine Zeit gefunden habe, 
den Wittwen und Wailen und’Anderen, 
die unter dem ſchrecklichen Kohlengru— 
benunglüde in Wales leiden, feine 
Theilnahme darzubringen, jo lege er 
gegen den jegigen Mummenjchanz feine 
Verwahrung ein. 


— — + — — 


Sſachalin. 


Zu Beginn des laufenden Jahres be— 


fanden ſich auf der Inſel Sjadalin; 


der gefürchteten VBerbannteninfel Sibi- 
riens insgefammt 7500 Zwangsarbei— 
ter beiderlei Gejchlechts, von denen ca. 
1500 zu den Bauarbeiten an der Uſ— 
furi:Bahn abcommandirt waren, aber 
inzwifchen wieder zurüdbefördert wor— 
den find, während die übrigen 6000 
Zwangsarbeiter und Arbeiterinnen auf 
die drei Bezirke der Inſel Sſachalin 
vertheilt waren und dort bei verſchiede— 
nen Arbeiten verwendet wurden. Vor 
zwölf Jahren ward der erite Pflug ins 
Land gebracht; jebt bejtehen bereits 60 
größere Anfiedlungen (Dörfer), deren 
landwirthichaftliche Production bereits 
fo eritarkt ift, daß nicht allein der eigene 
Bedarf diejer Anfiedler an Getreide ges 
det, fondern für viele taufend Rubel 
Getreide der Gefängnißverwaltung ver— 
fauft wird. An Nindvieh find mehrere 
hundert Stüd vorhanden; in ſehr zweck— 
entiprechender Weife wird von der Re— 
gierung den Anfiedlern Vieh, das erit 
zu importiren war, mit der Verpflich- 
tung überlafjen, daß fie einen Theil 
vom Anwuchs der Regierung zurüder- 
ſtatten, welche ihrerfeits diejes Vieh den 
neuen Anfiedlern, die —nod ohne Vieh 
— fi) eben erft niederlaffen, unter der- 
felben Bedingung übergiebt. Auf dies 
ſem Wege wächſt der Viehftand und die 
Befiedlung rerhältnigmäßig fehr ſchnell. 

Zum Aufblühen der Anfiedlungen 
trägt auch ein wichtiges Nebengewerbe 
bei: die Ausbeute der Steinfohle. Zus 
erft wurde dieje von den noch in Gefan- 
genſchaft befindlichen Sträflingen ge— 
mwonnen, aber die Arbeit diejer Leute 
war zu andern Dingen erforderlich, 
und es ergab fih, dab die Ausbeute 
vorteilhaft nur von freien Leuten be- 
trieben werden kann, die ein perjönlis 
ches Intereſſe am Erfolge der Arbeit 
haben. Und fo ward dieje auch für die 
Marine und die Privatiifffahrt wich- 
tige Frage gelöft, daß die Ausbeute an 
Steintohle den freien Arbeitern über- 
laſſen wurde. 

Bedeutungsvoll find die Nefultate 
der Befiedlung einerfeit3 durch die mo» 
raliijhe Hebung der früheren Verbre— 
cher, die nad) Ablauf der Zeit der jtren- 
gen Strafe jeßt durch eigene Kraft fich 
ein Heim und eine eigene Eriltenz als 
Anfiedler ſchaffen — andererfeit3 ge= 





winnt die Beſiedlung jenes-am. meilten 
nah Oſten reichenden Landftriches 
Rußlands eine bejondere Bedeutung 
durch die Sibirifche Bahn. 

Es fei noch erwähnt, daß Clima und 
Bodenbeichaffenheit der Inſel Sſacha— 
lin nicht gerade einladend find, aber 
immerhin derart, daß bei tüchtiger Ar— 
beit eine Eriftenz gefchaffen wird. 





Radicalmittel gegen Crunkſucht. 





Der merifanifhe Gavallerie-Officier 
Theodor Wadhlig erzählt in feinen 
„Wanderungen in Merito“ folgende 
Epijode: 

„Eine eigenthümliche Strafart jah 
ich einft bei einer indianischen Freimil- 
ligenihaar. An einem Indianer, der 
fi) dem unverbefjerlichen Trunke erge— 
ben, jollte ein Erempel ftatuirt werden. 
Zu diefem Behufe bildete die Truppe 
ein Viered, in deſſen Mitte der Delin- 
quent unter einem heillofen Lärm von 
Trommeln und Trompeten geführt 
wurde. Drei Kabes (Korporale) ftell- 
ten fich ihm zur Seite. Der eine hielt 
einen großen Krug Seifenwafjer in der 
Hand, die beiden andern waren mit 
elaftiihen Stöden bewaffnet. Der 
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Gommandant hielt eine kurze fernige | 
Anſprache an die Truppe und berur- 
theilte jchlieglich den Truntenbold zu | 
dem Kruge Seifenwallers, den er bis 
zur Neige zu leeren hatte. Der Delin- 
quent that angeficht3 der drohend em— 
por gehobenen Stöde einen herzbaften | 
Shlud aus dem verhängnißvollen | 
Kruge; dann wurde abwechjelnd 
trunken, geblajen, getrommelt, erbro= 
hen und geprügelt, und die jedesmalie | 
gen empfindlichen PBrügel halfen dem | 
Verurtheilten über den furchtbaren | 
Ekel hinweg, den im ihm der unge, 
wohnte Trunk erregen mußte. Mean | 
fagt mir, der Indianer wäre feit jener | 
Zeit infolge der originellen Cur der 
nüchternjte Menjch geworden.” 


ge⸗ 


— — — 


Die Schweine-Cholera. 





Ein Gorrefpondent der Illuſtrirten 
landwirthichaftlichen Zeitung zu Ber: 
lin ſchreibt, daß e3 vom Jahre 1874 
bi3 1883 fein Jahr gab, wo er nicht 
die Cholera (den Rothlauf) unter fei- 
nen Schweinen hatte. &3 waren Jahr— 
gänge darunter, in welchen fämmtliche 
Schweine, 40 bis 50 Stüd, an der 
Krankheit zu Grunde gingen. Er lieh 
fein Mittel zur Verhütung der Seuche 
unverjudt. Alle jogenannten Schuß- 
mittel, tägliches Auswafchen der Krip— 
pen mit Garbolfäure, Ausgraben und 
Neupflaftern des Stallbovens, Alles 
war vergebens. 

Endlich wurde trodener Pferde: 
dünger ala Streu für die Schweine be= 
nugt. Das Radicalmittel gegen die 
Krankheit war gefunden. In Buchten, 
wo von 6 bis 8 Stüd Schweinen be= 
reits die Hälfte am Rothlauf eingegans 
gen war, wurde Pferdedung gebradjt. 
Die Seuche war zu Ende. 

Seit diefer Zeit verwendet unfer Ge— 
währsmann nur Pferdemiſt als Streu 
in den Schweineftällen. Seit 10 Jah— 
ren, mit Ausnahme eines alles, der 
fofort ertlärt werden foll, ging fein 
Schwein an der Cholera verloren. 

Diefer eine Fall ift folgender: 

Im Sommer 1891, als die Cholera 
feuchenartig im Orte des Gorrefpon- 
denten auftrat, ordnete derjelbe an, 
dab eine Bucht, in welder 5 Stüd 
Schweine waren, mit Stroh, und nicht 
mit Pferdemift eingeftreut werde, um 
ſich noch einmal zu überzeugen, daß der 
verwendete Pferdedünger wirklich ein 
Schutzmittel gegen die Krankheit jei. 

Die Folge war, dat nad) 10 Tagen 
plöglich zwei Schweine in diefer Bucht 
an der Seuche erkrankten und eingin- 
gen. 

Es wurde dann fofort Pferdedung 
nad dem Stalle gebradt, ohne die 
Bucht vorher zu desinficiren. Die drei 
Stüd noch lebenden Schweine wurden 
in der Bucht belafjen. Sie blieben ge- 
fund. 

Vielleicht, fo ſchließt das Schreiben, 
ift diefer Wink ein Anhalt für die Che— 
mifer, ein Mittel zum Schuße gegen 
den Rothlauf auch für diejenigen zu 
ihaffen, denen Pferdemiſt al3 Streu 
nicht zur Verfügung fteht. 





Niemand kann feiner Länge eine Elle 
zufegen, aber eingebildete Menjchen 
verfuchen e3 dennoch ımmer wieder. 

Wird man reih, weil man den 
Reichthum liebt, und weile, weil man 
die Weisheit liebt, jo wird man aud 
gut, wenn man Gott liebt. 











Allerlei. 


— Der Gewinner eines Preifes für 
die befte mikroſcopiſche Handichrift, der 
jüngft in Paris ausgefegt wurde, brachte | 
eine Poſtkarte in Vorlage, die auf einer: 


I 


Seite den Inhalt von den erften zwei | 


Seiten einer großen Zeitung enthielt. | 


— Die Weltftadt Chicago hat zur 
Zeit 3242 Wdvocaten, d. i. je einen | 
auf fnapp 400 Einwohner. Am Vor— 
jahre gab es nur 2840, die Zahl der 
Rechtsanwälte hat fich daher in einem | 
einzigen Jahre um 402 vermehrt. 


— Eine Flugſchrift, welche den Titel, 
führt: „Fort mit den Zuchthäufern!“ | 
erregt zur Zeit in Europa beträchtliches 
Auffehen. Der Verfaſſer derfelben iſt 
Dr. Bruck, Profeſſor der Rechtswiſſen- 
ſchaft an der Univerſität Breslau. Der 
Verfaſſer weiſt nach eigenem Urtheil 
und nad den Urtheilen vieler der her- | 
vorragenditen Juriſten der Gegenwart | 
das Verfehlte des gegenwärtigen Straf: 
ſyſtems nach und befürwortet, daß man | 
an Stelle der Zuchthäufer Straf» und! 
Verbrecher-Colonien auf einiamen In⸗ 
ſeln in irgend einem fernen Meere tre— 
ten laſſen ſoll. 


— In Italien iſt man jetzt wieder 


lauf das alte Zifferblatt zurüdgefom= | 


men. Wenigjtens im öffentlichen Ver— 
fehr der Boften und Eifenbahnen hat der | 
Tag feine zweimal 12 Stunden mehr, | 
jondern eine ununterbrochene Folge | 
von 24 Stunden. Man kommt nicht | 
mehr gegen 2 Uhr Nachmittags, jondern | 


R R | 
gegen 14 Uhr in Venedig an, man | 


und wenn es anderswo vom Ihurm 3 | 
auf Zwölf jchlägt, iſt es hier fehr bald 
24 Uhr. Wir find dermaßen Knech 


unferes Alltagsgebrauches, daß wir | DIE 


ı 


die Sache ungemein komiſch finden, 
Keiner, der nicht lacht wenn er bört, | 
der Zuge gehe um halb fiebzehn. Nichts | 
it natürlicher, als die Stunden des | 
Tages in glatter Neihe fortzuzählen, 
doc) die lange Gewohnheit einer andes | 
ren Uhr macht, dab uns fogar das Na— 
türliche unnatürlich anmuthet. 


— Warum joll man beim Gähnen 
die Hand vor den Mund halten?— Ein 
Londoner Blatt giebt für diefe Anz 
ftandsregel folgende Erklärung: Vor 
400 oder 500 Jahren herrichte in Europa 
allgemein der Nberglaube, der Teufel 
liege immer auf der Lauer, um in eines 
Menſchen Leib zu fahren und ihn be= 
fefien zu maden. Satan hielt feinen 
Einzug gewöhnlich dur den Mund; 
hatte er nun eine zeitlang gewartet, 
ohne daß der Menjch feinen Mund öff- 
nete, jo brachte er ihn zum Bähnen und 
fuhr dann fchleunigft ein. So häufig 
fam dies vor, daß die Leute lernten, 
ein Kreuz über dem Mund zu fchlagen, 
fo oft fie gähnten, da dies den Teufel 
verſcheuchte. Die Bauern in Spanien 
und Italien halten fich noch immer an 
diefe Methode, während die meiften üb— 
rigen Menfchen das Kreuzichlagen auf: 
gegeben haben und den Teufel abweh- 
ren, indem fie einfach die Hand vor den 
Mund halten. 

— Ueber die Lage des MWeizenmarktes 
fagt die New Yorker „Times“ u. A.: 
„Die neulichen Berichte, dab wegen des 
entmuthigend niedrigen Weizenpreijes 
viel Weizenland in Rußland, Andien, 
Auftralien und anderwärts in diefem 
Jahre anderen Zweden gewidmet wor— 
den jei, bezogen fich nicht auf Argenti- 
nien, two ein gewaltiges Areal mit Wei- 
zen beftellt wurde. Man jollte denken, 
daß der Jahre hindurch fo niedrige 
Preis, der dem Farmer feinen Gewinn 
einbringt, die Production in den neuen 
Ländern hätte beeinflufien müſſen, aber 
das Beilpiel zeigt, daß der Landwirth 
fih den Marktverhältniffen nicht raſch 
anzupaffen weiß. ine mäßige Be- 
ichränfung des Areals wird für den 
Farmer von Vortheil fein, da es klar 
ift, daß eine leidliche Ernte bei einiger- 
maßen gewinnbringendem Preife am 
Ende des Jahres mehr Geld in feiner 
Taſche laſſen muß, als eine ungeheure 
Ernte, die unter dem Koſtenpreis der 


ſſich auf etwa 88000 belaufen. 


StaatObio, Stadt Toledo, ) 
ZucaSGCounty, 8.8. 4 z 
Frank 3. Cheney beihmwört, daß er 
der ältere Partner der Firma F. J. Che: 
ney & Go. ift, welche Geſchäfte in ber 
Stadt Toledo. in obengenanntem County 
und Staate, ıhut, und daß beiagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauh von Hall's Ka: 
tarrh Kur nicht geheilt werden fann. 
Frank J. Chenen. 
Beſchworen vor mir und unterſchrieben 
in meiner Gegenwart am 6. September 
A. D. '86. A. W. Gleaſon, 
pe Öffentlicher Notar. 


Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge: 


|nommen, und wirft direct auf das Blut 


und die jchleimigen Oberflächen des Sy: 
ſtems. Laßt Euch umionft Zeugnifie kom— 
men. F. J. Cheney, & Eo., Toledo, O. 
RB” Verfauft von Apothefern, 75 E. 





Eine Fran in Sitten im Kanton 
Wallis, Schweiz, hatte ihre Kuh auf 
dem Markte verfauft und erhielt als 
Bezahlung zwei Hundertfrantennoten. 
Wie fie dieſe prüfend gegen das Licht 
hält, redt die Kuh fchnell die Zunge 
heraus und im Nu find die theuren 
Papierchen im Rachen des Viehes ver— 
ſchwunden! 

Die chineſiſchen Bewohner Chica— 
gos beabſichtigen einen „Joß“-Tempel 
zu erbauen, deſſen Einrichtung aus dem 
Reich der Mitte hierher gebracht werden 
ſoll. Die Koſten für den Bau werden 
San 
Francisco beſitzt bereits mehrere ſolcher 
Tempel, und New PYork einen, für de— 
ren Erbauung die Söhne des himmli— 
ichen Reiches Tauſende von Dollars 
aufgebracht haben. Auch das in Chi: 


e > = . r |e 2 srrichte » (Seh M * 
| fährt um 16 Uhr 5 Min. nach Mailand cago zu errichtende Gebäude ſoll, ob— 


wohl von Eleineren Dimensionen, auf’3 
Prächtigſte ausgejtattet werden. Die 


te | Yerzierungen im Innern, der Altar, 
I 


Bünfe x. werden aus Ebenholz 
und anderen orientaliichen Bauhölzern 
hergeſtellt werden. 


—Von den für die neue Money Or- 
der-Einrihtung geltenden Beltimmun- 
gen iſt befonders hervorzuheben, daß 
wenn der Abfender einer „Money Or— 
der” Ddiejelbe zu ändern oder zu wider: 
rufen wünſcht, das eingezahlte Geld, 
doch nicht die bezahlte Gebühr, zurüd 
erjtattet wird, wenn fich der Betreffende 
rechtzeitig meldet. Geht eine „Money 
Order“ verloren, jo wird, aber erft nach 
Ablauf eines Jahres, dem Abfender 
das Geld zurüderftattet, falls die Order 
nicht inzwijchen aufgetaucht und einkaſ— 
firt worden ift. Poſtämter, die bisher 
als „Boftal Note Offices“ betannt wa— 
ren, werden durch das neue Gefek zum 
Range von „Limited Money Order 
Offices“ erhöht. Das heißt, fie find 
autorifirt, „Money Orders” bis zum 
Betrage von 85.00 auszuftellen, find 
aber nicht berechtigt, irgend welche 
Einlöfungen oder Auszahlungen vorzu— 
nehmen. Es fann alfo wohl von diejen 
Heineren Plägen aus, nicht aber nach 
denfelben Geld per „Money Order“ 
verfandt werden. 


— Amtlicherſeits wird gemeldet, daß 
in Deutjhland zur Zeit Verhandlun— 
gen jchweben, ob die feit dem Jahre 
1880 in den preußiſchen Schulen einge— 
führte Orthographie, die ſich mit Eifer 
der umbegründeten Ausmerzung des 
Buchſtabens h widmet, auch von den 
Staatsbehörden angenommen werden 
jolle. Daß wirklich ſolche Verhandlun— 
gen ftattfinden, beweift die Unbeliebt- 
heit, welcher ſich die Puttkamer'ſche 
Mapregel erfreut. Bis zur Beendi— 
gung der Schulzeit muß das Kind nad 
der Puttkamer'ſchen Orthographie mit 
möglichiter VBerpönung des Buchitabeng 
h jchreiben; ift aber die Schulzeit been— 
det, fo ift dem in's Leben tretenden jun— 
gen Manne nur in ganz unabhängiger 
Stellung geftattet, die erlernte Recht— 
ſchreibung beizubehalten. In allen bür— 
gerlihen Berufen mit ganz wenigen 
Ausnahmen wird von ihm die Rüdtehr 
zur logiſchen Rechtichreibung gefordert. 
Dies gilt aber ganz ausnahmslos, wenn 
er die amtliche Laufbahn betritt. Denn 
obwohl die Puttlamerorthographie auf 
behördliher Anordnung beruht, it es 
den Behörden felber nicht geftattet, ſich 





Production losgeihlagen wird.“ 


ihrer zu bedienen! 
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Mit den höchſten Ehren ausgezeichnet auf der Weltausſtellung. 
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Das einzige reine Gremor TZartari:Pulver. — Hein Ammoniat, Fein Alaun. 


In Millionen von Haufern gebraucht. Seit 40 Jahren das Standard, 





ONSTAD’S 
Kiefergeſchwulſt⸗ 
Kapſe In. TU 


Dieies ift ein neuentdecktes Heilmittel weldes fi) als von hohem Werthe für Farmer und Viehzüchter in der 
Behandlung der als Lumpy-Jaw befannten Rinderfranfheit erweift. Eine einmalige Anwendung ift alles 
was nothwendig tft. Es iſt genug in einer Schadhtel um vier gewöhnliche Fälle zu heilen. Wer an unferen 
Angaben zweifelt, der ſchreibe uns und wir ſchicken Bewerie, die Jedermann überzeugen. Preis: 82.00 die 
Schachtei. Aapiel-Anftrument Bc. Wird gegen Einfendung des Vreiſes überall hın noftfrei veriandt. Bei 
Avotbefern zu haben. The Onstad Chemical Co., Sioux Falls, S. D. Box 50. 





Deutfche Buchhandlung 





an 
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— Zu verkaufen! I | 
Farmen und Farmländereien 


in einer der beſten Getreide- und Grasgegenden des füdlichen Illinois, im 
großen Frucht und Weizengürtel; prachtvolles, mildes, geſundes Glima. Der 
Preis ſchwankt zwiſchen 820 und 835 per Acre für gut cultivirte armen. 
Das Land ergiebt 25—75 Bu. Mais und 1—3 Tonnen Heu per Acre. Kauf- 
luftige erhalten mäßigen Fahrpreis auf der Eifenbahn. Um eine Lifte der 
zum Verkauf ausgebotenen armen und deren Beihreibungen wende man jid) 


H.C.DOYLE, VANDALIA, FAYETTE CO.,, ILL. 





H. F. Toevs & Co. 
— für 
Bücher aller Art, deutfch u. engliſch, 
Tapeten (Band: Papier). 
Smportiren Bücher direct vom Ausland. 
504 Main Str., VHewiton, Ban. 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Deutihland. — Berlin 25. Juni. 
Der „Reihsanzeiger“ jagt haldamtlich, 
dag Kaiter Wilhelm nad) Empfang der 
Nachricht von der Ermordung des Präji- 
denten Garnot in jeinem eigenen und im 
Namen der Kaiſerin eine Depeihe an Ma— 
dame Garnot abgeſchickt habe, worin er der 
Frau in gefühlvollen Worten jeine Theil- 
nahme in der ſchweren Prüfung ausipricht. 
Der Kaijer telegraphirte audy an den Deuts 
ſchen Botichafter in Paris, Graf zu Mün— 
fter-Zedenburg, und beauftragte ihn, der 
franzöfiihen Regierung mitzutheilen, daß 
er, der Kaiſer, aufrichtig und tief den 
Schmerz theile, der im gegenwärtigen Aus 
genblice die franzöfiiche Nation erfülle. 

Met, 28. Juni. Gegen taufend aus 
Frankreich geflohene Italiener, die nad) der 
Ermordung Garnot’s ihres Leben nicht 
mehr ficher waren, campiren auf freiem 
Felde in der Nähe dieier Stadt. Die mei: 
ften davon find von allen Mitteln entblößt 
und leiden Noth. 

Defterreih: Ungarn. — Wien, 28. 
Juni. In NReichenberg in Böhmen ftürzte 
beute ein im Bau begriffenes Haus zuſam— 
men. Drei der am Bau beichäftigten Ar: 
beiter werden vermißt und glaubt man, 
das fie unter den Trümmern begraben find, 
während 19 andere ſchwere Verletzungen 
davongetragen haben. 

Franfreih.— von, 25. Juni. Heute 
Abend wurden von der wüthenden Volks— 
menge mehrere italienische Kaffeehäuſer in 
Brand geiteft. Eine Polizeicommiffär bat 
die Menge, doch auf den Schmerz der Frau 
Garnot Ridjicht zu nehmen, worauf ihm 
zugerufen wurde: „Wir wollen Garnot 
rächen.“ Heute Nachmittag wurde die Se: 
cirung der Leiche des Präſidenten vorge: 
nommen, und erflären die Aerzte in ihrem 
| Bericht, daß die Wunde fich auf der rechten 
Seite, gerade unter den falichen Rippen, be= 
fand und $ Zoll breit und vier Zoll tief 
war. Das Stilett durchbohrte die Leber 
und führte die dadurch eintretende innere 
Nerblutung den Tod herbei. Lepine, der 
mit dem Präfidenten Garnot im Wagen 
| jaß, als er ermordet wurde, erklärte, daß 
| Santo der Mörder mit einem Blumen: 
ftrauß hinter dem Wagen bergelaufen tet, 
und als er auf dem Trittbrett jtand, den 
Dolch aus dem Strauß gezogen habe. Daß 
es fir Santo möglich war an den Wagen 
des Prälidenten zu gelangen, war die Folge 
eines Befehles des Präftdenten, daß näm— 
lich allen Perionen, die ihm auf der Fahıt 
von der Handeläfammer nad) dem Theater 
Pittichriften überreichen mollten, dieſes 
freigeftellt jein follte. Wenn in und um 
Lyon nicht fo viele Truppen garnilonirt 
wären, jo würde amweifelsohne vom Volk 
ein Sturm auf den Auftizpalait gemacht 
werden, um an dem Mörder des Präliden: 
ten Volfsjuftiz zu üben. 

Grenoble, 26. Juni. Seit Sonntag 

hend ift die Stadt der Schauplaß eines 
hatte er Magenträmpfe und Maitigteit Fiufruͤhrs, der fich gegen die hier aniäjligen 
und Schmerzen in allen Glicdern. Cs |7 i 72 . 0% 

ni s a Ytaliener richtete, neweien. Eine Anzahl 
murde immer fchlımmer; er brauchte viel DENT? PET a en 
rzte, doch feiner Half ihm. Cr fagte | talieniicher Geſchäfte und die italieniſcher 
oft, für ihn gebe es kein Mittel mehr. Die | Nafteehäujer wurden demolirt und jeder 
lehten 16 Monate hat r viel gelitten; | Italiener, der ſich auf der Straße ſehen 
ih hattealle Hoffnung aufgegeben; erwar | ließ, mißbandelt. Dann zog der wüthende 
trant an Nieren und Leber, Herjiiszfen | Wolköhaufe nach den italieniichen Conſu— 
und Kopfſchmerzen, und bazu fol fchred- |lat. Vergeblich veriuchte die Polizei Die 
liches Fieber; die Hite und das Fantaſi- | Menge zurüdzubalten, Leitern wurden ge: 
ten nahm kein Ende; er war fo empfind- | holt und an den im erjten Stodwerf des 
lid, daß man ihm nidt anrühren durfte. | Conſulats befindlicen Balkon angelehnt 
Es war ſchredlich; ich darf mich gar nicht worauf, geführt von cinem betrunfenen 
daran erinnern, was ich alles mit ihm | Simmermann, mehrere Tumultanten auf 
— ———— den Balkon ftiegen, die italieniſche Fahne 
Dies iſt nun alles verſchwunden; mein Mann ift jetzt, nachdem er den Gürtel 4 Wochen getragen hat, verriffen, das Wappenichild zertrümmerten 
recht gefund. Gott fegne bie Stunde, in ber er Eie, Dr. Omen, bie Glüd für fo viele erfinden lich! Mein und dann in das Innere des Gonfulatsge: 
Mann wäre nicht mehr gefund geworden, wenn er Ihren Gürtel nicht gehabt hätte. bäudes d und bort eine furdibare 

Auch ic hatte an Rheumatismus zu leiden und wußte mitunter nicht, was ich thun follte; bie Schmerzex au es rangen biliar 
maren fo, daß ich oft im Bett bleiben mußte. Mein Mann fagte, der Gürtel, der ihn heilte, wird aud) Verheerung anrichteten. Das Mo iliar und 
mir helfen; ich legte ihn an, und bin nun von Rheumatismus befreit, und kann meine Arbeit mit Vergnügen werthvolle Kunſtwerke wurden zertrümmert 

und die Bilder des Königs Humbert und 
der Königin Maguerita mit Füßen getre— 


verrichten, was mir vordem eine Pein war. 
Mein Bruder, Fritz Panrent, litt lange Zeit an Kopfweh und Nierenſchmerzen; er war zu krank, um ı. 
ten und ichließlich aus dem Fenſter gewor— 
fen. Inzwiſchen war eine Abtheilung Mi: 


arbeiten zu Lönnen. 
Mein Mann lieh ihm feinen Gürtel und in 8 Tagen brachte er denfelben zurüd und erklärte ſich gefund 
und wohl wie ein Fifch im Wafjer. Er läßt ſich aud) bald einen Gürtel ſchicen, um diefes vorzügliche Heil- | litär eingetroffen, der es gelang, die Menge 
mittel für alle Fälle im Haufe zu haben. Er endet Ihnen die herzlichſten Grüße. auseinanderzuiprengen. Dann wurde das 
In unferer ganzen Familie ift Ihr Elektriſcher Gürtel als Hausarzt eingeführt und wir haben einum: | Coniulatsgebäude von einer Abtheilung 
begrenztes Vertrauen in ihn. Truppen beiegt und erſchien der Präfeet, 
Meine hier gemachten Angabenfind wir, mein Mann und ich, jederzeit zu beſchwören bereit; mein | um fich wegen der Worgänge beim Conſui 
Mann fendet Ihnen fein Bild und mit beftem Gruß und Dant bleiben wir zu entichuldigen. Die Unruben dauerten 
immer nocd fort und jchleppten die vor 
Wuth Sinnloien alle Staliener, deren fie 


habhaft werden fonnten, nach der Bräfec- 
tur, in der Meinung, daß der Präfect 
ſämmtliche Staliener ausmweiien würde. 
Die Jtaliener blieben, bis heute Früh die 
Aufreaung rich etwas gelegt batte, unter 
dem Schuße der Polizei. Heute wurden 
die Anführer des Volkshaufens, der das 
italieniihe Gonfulatsaebäude ftürmte, ver— 
haftet, was neue Unruhen zur Folge hatte. 
Ueberall fanden Aniammlungen der auf: 
rübreriichen Elemente jtatt, jo daß der Prä— 
fect ſich genöthiat jab, Truppen zu requi- 
riren. Um 11 Uhr heute Vormittag wa 
ren alle freien läge und Boulevards 
mit Truppen aller Gattungen beiest. 


Paris, 26. Juni. Sämmtliche öffent: 
lihen Gebäude werden zu Ehren des 
Andenfens des veritorbenen Präſidenten 
auf dreißig Taae in Trauerihmucd ges 
hüllt werden. Unter denen, die heute Mor: 
nen bei der Ankunft der Leiche des Präſi— 
denten Carnot im Palais anmweiend waren, 
befand jth die Dienerichaft, darunter auch 
der Kutſcher des Präſidenten. Der Lebtere, 
der eine ungeheure Anbänglichfeit an ſei— 
nen Herrn beſaß, war io ergriffen als er 
ſah, wie man den Sarg in das Palais trug, 
daß er bewußtlos zufammenbrad und bald 
darauf ſtarb. 

Paris, 27. Juni. Caſimir Berier, der 
bisherige Präſident der Deputirtenfammer, 
wurde beute Nachmittag von der National: 
verjammlung in Verjailles zum Präſiden— 
ten von Frankreich erwählt. Die aus dem 
Senat und der Deputirtenfanımer beftebende 
tionalverfammlung zäblte 853 Mitglieder 
und Cafimir Perier erbielt bei der eriten 
Abitimmuug 451 Stimmen. Das Ergeb— 
niß wurde unter riefigem Jubel angekün— 
digt und der neue Präſident wurde mit 
Glückwünſchen überichüttet. 
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Die Mennoniten-Golonie Gatharine 


ift eine der 
blübenditen Niederlaffungen im Staate Kanſas 
und in der nächſten Umgebung derjelben offerieren wir 


30,000 Aeres auserleienen Brärie-Landes 
zum Berfaufe, gegen geringe Anzahlung, auf lange Zeit. 


Das Land ift gut bewällert, fruchtbar und bringt reiche Ernten von 
Weizen, Korn, Roggen und Sorghum. 

Unfer Agent Sam. G. Ormerod in Ellis, Ranf., ift ſtets bereit, das Land 
koftenfrei zu zeigen. Für weitere Auskunft und Karten wende man fi an 
die Eigenthümer des Landes, 21-3394 


HANSEN & GROEGER, 


310 CHAMBER OF COMMERCE BLOG, CHICAGO, ILL. 
BZ Räufern wird der Eiienbahn- Fahrpreis aus der eriten Anzahlung vergütet. 


Ir. Enb’s Glectriſche Gürtel 
vr. Entzs ectriſche Gürte 
find die beiten und nach den neueſten Entdeckungen der electriichen Heilkunde con— 
jtruirt. Jeder Gürtel wird auf drei Jahre narantirt, was fein anderer Yabrifant 
bon electriihen Gürteln tbun fann. Dieſer Gürtel iſt von unihäßbarem Werth in 
allen hroniichen Kranfbeiten, und beionders bei 
Nhbenmatismus, Nerven: und Wierenleiden. 
Bezahlt nicht enorme Preiſe tür einen electriichen Gürtel wenn ihr Tr. Entz's Gürtel, 
Der weir beſſer ı t ıwie die andern, für weniger Geld haben fönnt. Wenn unmeie Gürtel 
nicht gerade ſo gut, oder nicht noch beſſer find wie Die meiiten, Dann find wır b uiere 
zu verichenfen 
Kir werden in jedem County einen Aoenten fiir unsere Gürtel anſtellen, und derjeaige 
der die Agentur zu übernehmen wünſcht, möchte ſich Inrorv' Dei uns melden ehe wir einen 
Agenten anjtellen. Wir zahlen unjern Agenten liberale Commiſſion. 
Um Zeugnijje und Näheres jchreibt au 
Dr. ENTZ ELECTRIC APPLIANCE CO. 
HILLSBORO,. KANS. 2394-2195 








reit 





Der Bürtel ward zum Arzt und 
Bohlthäter der ganzen Familie. 
Schien hoffnungslos dem Tode 
verfallen. Durch Dr. Owens 
Gürtel dem Leben zurüd 
gegeben. 
Geehrter Herr Doctor. 
Oakville, Waſh., 15. Februar 1893, 
Es ift Zeit, daß id) einige Heilen an Sie 
richte, und Ihnen über Ihren Elettri⸗ 
ſchen Gürtel Nachricht ſende. 
Diefer Gürtel ift ein wertvolles 
in unferer Familie Mein Manıı I 
unbeſchreiblich zu leiden; jet 8 














Franz Saah, 


























Franz Kaatz, 
Mrs. Emma faas, 
Friedrich Panrenk. 
2 Monate ſpater. 

Geehrter Herr Doctor! Dakpville, Wafh., 12. Upril 1893. 

Ich muß Ihnen noch ein Wunder von Ihrem Elektrifhen Gürtel berichten. Derfelbe iſt nicht nur für 
Erwachſene, ſondern aud) für Kinder ein unfhägbares Mittel. Mein fiebenjähriger Sohn hatte ſeit 3 Jah: 
ren an Ausſchlag gelitten. Er mußte juden, bis er blutete, und zuletzt befam er große Gefhwüre; mir 
benüßten vielerlei, doch nicht3 half. 

Da fam mir der Gedanke, unjern Gürtel einmal an ihm zu probiren; ich ließ ihn denfelben täglich 4 
Stunden tragen und was denken Sie, Herr Doctor, die Geſchwüre wurden jeden Tag Heiner und blaher, 
fie find jegt alle abgefallen, und e3 kamen keine andern mehr zum Vorſchein. Mein Feiner Sohn ift fo glüd: 
lich; er freut fi, wenn er den Gürtel fieht, und fagt, derfelbe habe ihn gefund gemadht. 

Ihr Gürtel ift nicht mit Geld zu bezahlen, und ich wünſche, daß jede Familie ſich einen ſolchen an 
ſchaffen möge; e3 wird viel Geld dadurch geipart. 


Ihre dankbare Freundin Mrs. Emma Kaatz. 





Rerfonen, welche Erfundigungen bei den Ausjtellern von Beugnifjen einzuziehen 
wünſchen, wollen ihrem Schreiben ein felbjt-adreffirtes, franfirtes Couvert beifügen, um 
einer Antwort ficher zu fein. 


Unſer großer ilfnitrirter Katalog 


enthält beichworene Zeugniffe und Bilder von Leuten, welche kurirt worden find, 
fomwie eine Lifte von Krankheiten, für welche diefe Gürtel bejonders empfohlen 
werden, und andere wertvolle Auskunft für Jedermann. Diefer Katalog ift in 
der deutichen und englischen Sprache gedrudt und wird für 6 Cents Briefmarken 
an irgend eine Adrefje verjandı. 

Eine Bhotographie der vier Generationen der deutſchen Kaiferiamilie 
wird frei veriandt mit jedem Deutichen Katalog. 

Wir haben einen deutſchen Gorreipondenten in der Haupt-Dffice zu Chicago, JN. 


DIE OWEN ELECTRIC BELT & APPLIANCE CO. 


Saupt:Office und einzige Fabrik: 
THE OWEN ELECTRIC BELT BUILDING, 


201 bis 211 State St., Ede Adams, Chicago, ZU. 
Das größte eleftriihe Gürtel-Etabliſſement der Welt. 


Erwähnt diefe Zeitung, wenn Ihr an uns fmreibt. 
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| Paris, 28. Juni. Aus Montpellier, 
der Hauptstadt bes Departements Herault, 





wird über eine anarciftiiche Tragödie be= 
richtet, zu welcher die Bemühungen der Po: | 
lizei, die Mitichuldigen des Präfidenten: | 
mörders Geiario Santo zu entbeden, die 
Veranlaſſung bildeten. Santo hielt ſich 
früber in den Städten Cette und Montpel: 
lier auf, und es ift ſehr wahricheinlich, daß 
er in dieien beiden Plätzen mit Anarchiften 
im Verkehr geitanden hat. Santo behaup: 
tet zwar, daß er feine Mitihuldigen hätte, 
jondern den Blan, den Präfidenten zu er: 
morden, ſelbſi ausgehedt hätte. Die Poli: 
zei ſchenkt aber dieſen Verficherungen feinen 
Glauben, jondern ift vielmehr der Anficht, 
dab Santo einer anardiftiichen Verſchwö⸗ 
rergeiellichaft angeböre, und durd) das Loos 
zur Ermordung Garnot’3 beftimmt worden 
jei. In Montpellier richtete ſich der Ver: 
dacht hauptiächlich gegen einen gewiſſen 
Granier. Eine ftarfe Abtheilung Polizei 
umijtellte geftern Abend Granier’3 Haus, 
erbrach die Thüre und forderte den jein 
Abendbrod einnehmenden Granier auf, ſich 
zu ergeben. Derielbe war einen Moment 
mie vom Donner gerührt, ergriff dann aber 
bligichnell ein langes Brodmefjer und ftieß 
fich dasielbe in den linterleib, drehte das— 
ielbe ein paar Male in der entießlichen 
Wunde um, ohne dabei auch nur einen ein= 
zigen Schmerzenzlaut auözuftoßen, und 
ichligte fich dann zuleßt, ehe die vor Ueber: 
raihung und Entſetzen wie gebannt daſte— 
henden Polizeibeamte ihn daran bindern 
fonnten, den Leib vollends auf, jo daß imNu 
die Eingeweide hervorquollen. Dann 
ftürzte er zu Boden, und war in weninen 
Minuten eine Leiche. Die Polizei nahm 
alsdann eine Hausſuchung vor und fandan- 
neblich eine Anzahl Schriftftüce vor, aus 
welchen hervorgehen joll, daß Granier in 
der That ein Mitglied einer anarchiftiichen 
Verihmwörerbande geweſen jei und nament— 
lih mit Santo in Verbindung neitanden 
und mit dieiem, ſowie einem gewiſſen La: 
borie, der am Montag verhaftet wurde, Die 
Ermordung des Präfidenden Carnot ge: 
plant hätte. 

Italien. — Rom, 25. Juni. Sämmt: 
liche italieniichen Börien waren heute aus 
Achtung vor dem schweren Berluit, den 
Frankreich durch den Tod feines von Meu— 
cbelmörders Hand gefällten Prälidenten 
Garnot erlitten, geichloffen. 

Portugal. — Riffabon, 26. Juni. 
Sechs Spanier find hier verhaftet worden, 
weil fie rothe Plakate mit folgender In— 
ichrift an verichiedenen Stellen angebeitet 
hatten: „Ravachol, Bailant und Henri 
find gerät. Der Arm Santo’ hat ihnen 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Spanien. — Madrid, 26. Juni. In 
Legalidad hat jich ein Grubenunglücf zuge: 
tragen. Acht Leichen twurden aus der Grube 
geihafft, und 57 Mann werden nocd) ver: 
mißt. 


Inland. 
Widita, Kas., 25. Juni. Die Stadt 
Keighley in Butler County wurde heute 
Abend von einem Orfan jajt gänzlich zer: 
ftört. Ein bier eingetroffener reitender 





| 


! 


Bote meldet, daß viele der Bewohner der 
Stadt getödtet wurden. 

Salem, Dreg., 26. Juni. Die Berichte 
aus den Hopfengärten in der Umgegend 
deuten auf eine gute Ernte bin. Nur in 
wenigen Gärten haben ſich Läuie gezeigt, 
und dieje jind nicht jo zahlreich aufgetreten, 
dab deshalb irgend welche Befürchtungen 
für die Ernte gehent werden. ES hat fich 
aber ein anderer gefährlicher Feind gezeigt, 
und zwar eine Raupe; fie war zahlreich 
und zeritörend in einigen Gegenden des 
Willamette-Thales in Obftgärten aufge: 
treten, und hat jest auch die Hopfengärten 
angegriften. Die Eigenthümer derielben 
machen die größten Anſtrengungen, das 
Ungeziefer zu vertilgen. Bis jeßt find nur 
einige wenige fleine Hopfenanlagen ange: 
griffen worden, und wenn die Raupen auf 
dieje beichränft werden fönnen, jo wird der 
Hopfenernte in Oregon dadurch fein weſent— 
licher Schaden zugefügt werden. 

Omaha, Neb., 26. Juni 
Theilen von Nebrasfa und Sid Dafota 
wurde geitern mit der Meizenernte be: 
gonnen. Wenn auch der Ertrag geringer 
als gewöhnlich ift, jo ift die Qualität eine 
deito vorzüglichere. Das Stroh ift viel 
leichter als gewöhnlich. 

St. Louis, Mo., 26. Juni. Der 
„Republic“ wird von Merifo, Mo., be: 
richtet, daß geitern Abend über jenen Theil 


gen- und Hageliturm hinwegfegte und einen 
unberechenbaren Schaden anridtete. ES 
find bis jegt noch feine genauen Berichte 
eingelaufen, da die Telegraphendrähte her: 
untergerijien find, und der Boden wegen 
des Waſſers fait unpaifirbar ift. Zwei 
Meilen weitlich von hier jollen die Schlofien 
io groß wie Hühnereier geweien jein, und 
der dem Getreide zugefügte Schaden muß 
sehr bedeutend jein. 

Harden, Mo., 26. Juni. Geſtern 
ſpät am Nachmittage trat hier ein unge: 
wöhnliches Neger: und Hagelwetter ein. 
Ein ditlich gebender Paſſagierzug der Ma: 
baib:Bahbn murde durch die Schloffen 
ichwer beſchädigt; die Fenftericheiben auf 
der einen Seite ded Zuges wurden jümmt: 
lich eingeichlagen und ein junger Mann 
trug einen Armbruch davon, alö er eines 
der großen Hagelförner mit der Hand 
fangen wollte. 

Lithfield, Minn., 28. Juni. Ein 
furchtbarer Wirbeliturm braufte vergan— 
gene Nacht in einer Entfernung von un: 
aefähr zwei Meilen an unierem Orte vor: 
über. Er verbreitete fich über einen Flä— 
chenraum von etwa zehn Nuthen Breite und 
vier bis fünf Meilen Länge. Ein halbes 
Dugend Farmen wurden verwüſtet. Zwei 
Perionen wurden getödtet, und eine große 
Anzahl Berionen haben Berlegungen da— 
vongetragen. Die ganze Ausdehnung des 
Schadens läßt fih zur Stunde noch gar nicht 
bemeſſen. 

St. Johns Univerſity, Minn., 
38. Juni. Ein Wirbelwind traf geitern 





Abend die St. John's Universität zu Colle: 


von Mifjouri ein furchtbarer Wind, Re) ðv 


eville, und zerftörte faſt jämmtliche Ge: 
äude, Ställe und Scheunen. 
ben beträgt etwa $30,000. Giüdlicher 
Weije find feine Leben verloren gegangen. 
Das Hauptgebäude wird fich mit nicht all: 
zu großen Koften wieberherjtellen laſſen. 


Minneapolis, 28. Juni. Sleepy 
Eye in Minnejota wurde geitern Abend von 
einem Wirbelfturme heimgeiucht, der Tod 
und Verderben verbreitete. Der_ı6jährige 
Karl Mielke wurde, als er den Stall zuzu= 
machen verjuchte, von den Trümmern bes 
einftürzenden Baues erichlagen. Drei Mei: 
len weiter weſtlich wurde das Haus des 
John Schmidt dem Erdboden gleihgemacht 
und die Schmidt'ſchen Eheleute ſowie deren 
vier Kinder mehr oder minder erheblich ver: 
legt. Auch das Peter Trott’ihe Haus 
wurde zeritört, Die Bewohner desjelben abır 
bradten fih im Keller in Sicherheit und 
entgingen der Gefahr. Der Sturm hatte 
nur eine Breite von zwei NRuthen. Den 
— * iſt nur wenig Schaden ge— 

ehen. 


Miller, S. D. 28. Juni. Aus hier 
eingetroffenen Berichten geht hervor, daß 
das geſtrige Unwetter einen ungeheuren 
Schaden angerichtet hat. 


Ottawa, Ont., 29. Juni. Geſtern 
wurde, einige Meilen diesſeit von Buding: 
ham, der Verſuch gemacht, den von Mont: 
real mweitlich gehenden Zug der Sanadian 
Gentralbahn zur Entgleifung zu bringen. 
Etwa zwanzig Meilen von Ottawa war 
ein jchmweres Stück Bauholz, welches nur 
von mehreren Männern gehoben werben 
fonzte, auf einer über einen Graben füh— 
renden Brüde auf dem Geleiie befeitigt 
mworben. Die Locomotive wurde mehrere 
Fuß im die Höhe gehoben, ſchob aber das 
Hinderniß zur Seite. Wäre dies nicht ge: 
ichehen, jo wäre unzweifelhaft ein bedeu— 
tendes Unglüd die Folge geweien, da fich 
eine Menge Paſſagiere auf dem Zuge be: 
fanden. Zwei in ber Nachbarſchaft herum— 
lungernde Landftreicher wurden ala Die 
vermuthlihen Bahnfrevler in Haft ge: 
nommen. 





ur y.” 

Eine hölzerne Gabel 
die ein jeder armer zu jchäßen weiß, ber 
fie einmal im Beji hat. Wer deren Güte 
und Bortheile bei ven verichiedenen Arbei— 
ten fennt, jo 3. B. bei Handhabung von 
Heu, Stroh, Flachs, Kleeſamen, 
Gerite, ſowie zum Gebrauch in der Scheus 
ne, zum Füttern und Betten des Viehes, 
(indem fie Schuß vor Verlegung gewährt), 
der wird nicht ohne dieſe Gabel jein, wenn 
Nie irgendwo zu befommen ift und fein Far— 
mer hat eine vollitändige Einrichtung ohne 
diejelbe. ch mache drei verichiedene Arten 
zum vortheilhaften Gebrauch bei unter— 
ſchiedlichen Arbeiten. 

Agenten verlangt in jeder Anfiedlung 
gegen aniehnlichen Rabatt. Mufter-Gabel 
frei unter gewilfen Bedingungen. Wegen 
näherer Auskunft jowie um Preisliſte wende 
man fich gefälligit an 

PETER B. AMSTUTZ, 


4—29'94 BLUFFTON, OHIO. 
Alan erwähne die „Rundſchau.“ 





Das Horricon-Spinnrad. 
> Patentirt. 

Diejes Spinnrad geht ohne 
J Schnur, läuft leichter, fpinnt 
beffer, ıjt jchöner, bequemer und 
P dauerhafter als andere. Preis; 
vier Doll Beitellungen adrefjire 
RUNDSCHAU, ELKHART, IND, 





Marktbericht. 


29. Juni 1894, 


Chicago, ZU. 
Sommermwerzen, No. 2 
Wintermweizen 
Mais 
Hafer, No. 2 
Besen 
Gerfte, No. 3 


473 
464 —574 
Viehmarkt. 
J — 43. 40 4. 05 
Kühe, Bullen ꝛc. ....... 3.40 


In vielen] S 


Milwantee, Wis. 


Weizen, No.2 
Gerite No. 2 


2.00-—- 83,75 
15.00—30 00 
1.50— 3,00 
4.60— 4,70 
2.25— 3.55 
3.00— 4.70 


Milchkühe 
Küh 


Minneapolis, Minn. 
Weizen, No. 1, nördl 

No. 2, nördl 

No. 1l, hart 


St. Louis, Mo. 
Weizen, No. 2 


Hafer, No. 2 


Biehmarft. 
82.60—4.60 


Kühe 4.20—5.05 


Kanjas City, Mo. 


Weizen, No. 2, hart 
No. 2, roth 


51 —52} 
50 —51 

36 —39} 
35 —36 

Viehmarkt. 

$3.00—4 65 


Omaha, Neb. 
Viehbmarft. 
Stiege. ooonnnerunennenneren 22.50—3,90 





Kühe . 1.25—3.50 


Der Scha⸗J 


Wie 
it Euer Blut? 


ift eine frage, mit ber fi) Jebers 
mann, dem baran liegt, einen 
Körper gejund und Fräftig zu 
erhalten, ernjtlih beſchäftigen 
follte. Unreinem Blute entiprins 
en unzählige Krankheiten wie 
eropheln, Beulen, Roſe, Flech⸗ 
ten, Salzfluß, Krebs, Rheuma⸗ 
tismus, Schwindſucht und zuletzt 
der Tod. Geſundes Blut giebt 
Nerven, Muskeln und Gehirn 
Kraft zur Ausdauer, giebt Stärfe 
und Veritand. Es follte daher 
unfere größte Sorge fein, däs— 
felbe rein und normal zu erhalten 
durch den Gebrauch eines zuver⸗ 
läſſigen Heilmittels. 
orni’8 WUlpenträuter 
Blut Beleber verbannt nicht 
blos jeden ferophulöfen Angriff, 
fondern macht neues, veiches, 
rothes Blut und erweiſt ſich als 
ein Stärfungsmittel in der That, 
ben: er ſchafft geſundes, folides 
und feites Fleiſch. 

Wirb nicht in Apotheken verkauft, fonbern ift nur von 
Lokal · Agenten oder Dr. Peter Fahıney in Chicago zu 
haben, Schreibt für bas Blai! „Der Krantenbote”, es 
wird frei verſandt. 
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Englischer Catalog 


1894 1894 


Kalender & Handbud) 


für Hühnerzüchter, 


64 Seiten. Gedrudt auf beitem Buchpopier. 
Ueber 50 Abbildungen Beſchreibungen aller 
hervorragenden Geflügelarten. Heilmittel für 
alle Geflügelfranfheiten. Mecepte für Vieh: 
pulver. Ein ſchön ausgeitattetes Buch (eng: 
lich). BES” Preis nur 100 Man adrefjire 


42-419 C. C. SHOEMAKER, 
FREEPORT, ILL., U.S. A. 
und erwähne bie Rundichau. ag 








Die Eranthematifche Heilmethode, 
(Aut Baunfgeibtismus genannt.) 
Ein fiheres und zuverläffiges Heilmittel. 

Sowohl bei friſch entftandenen als bei alten (chroni⸗ 
fen) Leiden, bie allen Medicinen und Salben Trog 
geboten haben, kang man biefes Heilmittel als letzten 
Rettungs-Anker wit Zuverficht anwenden. Taufenbe 
von Kranken, bie von den Aerzten aufgegeben wurden, 
haben durch bie Anwendung b jelven ihr Reben gerettet, 
und völlige Geſuudheit wieder erlangt. Mittheilungen 
über bie wunderbarn Euren dieſer ſegendreichen Heu⸗ 
metbobe, fowie bie nöthige Yileituna zur Selbfibes 
handlung aller Krankheiten, findet san in meinem 
Lehrbuche (16. Auflage, 320 Seiten Aurk) niebernefegt. 

er Grlänternde Girculore werben bortofrei :ne= 
fandt. Nur allein echt un“ beilwi ford zu e halten von 

John Linden, 
Speeial · Arzt der Frautbematiſchen Heilmethode, 
Office 140 Arcade, 

Lett:r Drawer W. Gleveland, Ohio. 
m. - = vor Fälfeungen und falfhen Propheten. 
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Dir altbewährte Dolzerhalrungs » Auſtrich⸗ 
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CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING co., 

128 Reed St.. Milwaukee, Wis. 


Der Blinde jehend! 


Zwei Jahre lang war ich blind und bie 
Aerzte konnten mir nicht helfen. Da fiel 
mir jelbit ein Heilmittel ein, ich wandte es 
an und wurde dadurch wieder jehend. Ich 
fannAugenleidenden helfen, wenn die Aerzte 
vergeblich ihre Kunſt probir: haben. Auch 
heile ich eine Perſon aus jedem Townſhip 
unentgeltlich, wenn fie zu mir fommt. 

Briefen lege man gefl. eine Poſtmarke bei. 

Augenleidende können dieſes Seilmittel 
beziehen von 

GOTTFRIED MILLBRANDT, 


Box 186 CROSWELL, MICH. 
nilac Co. 9—8’95 


©. F. Claaſſen, 
Deutſches 
Band, Beib: und Yerfiderungs: 


Geſchäft. 
Farm⸗Auleihen zu den niedrigſten Ziuſen 
eine Specialität. 

Derfichert gegen Feuer und Sturm in 
den beiten Gejellichaften zu den niedrigften 
Raten. Berfauft Dcean:Billete für den 
Norddeutichen Lloyd und ſchickt Gelder na 
allen Plätzen Europas. WM--215 

Dffice unter der Erften Rational-Bauk. 

Newton, Kanias. 


Ein vorzügliches Heilmittel für alle Haut 
franfheiten und Verletzungen tft 


Caddy's Salbe. 


Sie heilt wehen Halö, Brandwun— 
den, Quetihungen, Geihwüre, 
lebten, geiprungene Hände, 
Kopfarind u. Wunden irgendwelcher 
Art.— Ganz beionders aber wird die Galbe 
Solden, die an Hämorrhoiden (Goldader) 
leiden, empfohlen. 
Caddy's Salbe heilt Sämorrhoiden 
wenn andere Mittel fehlihlagen. 
Caddy's Salbe wird in Blechbüchſen ver: 
ichieft, groß genug um mehrere Berjonen 
damit auszuheilen. Da fie ihre heiljame 
Wirfung nie verliert, fann fie auch jahres 
lang aufbewahrt werden. Gebrauchsanwei— 
jung mit jeder Büchie. Preis nur 25 Ets. 
Das Recept zu dieier Salbe ijt ein Erb— 
gut und die gegenwärtige Eigenthümerin 
läßt dasjelbe einer leidenden Menichheit zu 
gute fommen. Leute welche Caddy's Salbe 
gebraucht haben, bejtätigen alles was von 
ihren beiliamen Eigenichaften behauptet 
wird. — Beitellungen jende man an bie 
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